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Jeſtigung des außenpolitiſchen Kurſes — Baldige Verſtändigung mit Polen 
ö Ausbau der Republik in ſozialer Hinſicht 


Berlin. Das Reichskabinett hat in ſeiner Sitzung vom Mon⸗ 
tag das Regierungsprogramm gebilligt. Das Programm 
wird vom Reichskanzler Müller- Franken vertreten werden. 
Es iſt, wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, ziemlich um⸗ 
fangreich und zählt eine Fülle von Einzelfragen auf, die die 
Reichsregierung zu regeln gedenkt. Aus dem Programm verlau⸗ 
ten folgende Einzelheiten: 


Das Regierungsprogramm wird nur eine Vorlage im Reichs⸗ 


tag ankündigen, ein Amneſtiegeſetz. Die Amneſtievorlage. 
die durch den Reichsjuſtizminiſter Dr. Koch eingebracht werden 
wird, ſoll keine allgemeine Amneſtie enthalten, ſondern nur 
eine allgemeine Herabſetzung bezw. Umwandlung der Strafen 
für politiſche Straftaten, Straftaten aus ſozialer Not und Landes- 


ner rats ſachen, ſoweit ſie nicht aus Eigennutz begangen worden 
find. Die Frage der Beſtimmung des 11. Au gu ſt zum 


Nationalfeiertag wird keine eigene Vorlage der Reichs⸗ 
regierung ſein, ſondern nur eine Weitergabe der Entſchließung des 
Keichs rates. d 
Das Regierungsprogramm wird ſonſt eine Feſtlegung 
im Einzelnen vermeiden. Hinſichtlich der Außenpolitik wird 
betont werden, daß das Reichskabinett an dem bisherigen 
Kurs feſthalte. Die Zuſtimmung zu dem Kelloggſchen 
Antikriegspakt wird auch von der neuen Reichsregierung 
gegeben werden. Es wird dabei erneut die Forderung auf die 
verſprochene Weltabrüſtung erhoben und auf die Bedeutung der 
kommenden Reparationsverhandlungen hingewieſen werden. Die 
Reichsregierung wird die Zuſage geben, daß fie ſich für den 
Schutz der deutſchen Minderheiten einſetzen und 
die Frage einer baldigen Rheinlandräumung aufs nachdrücklichſte 
iben werde. Hinſichtlich der ſchwebenden Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen wird insbeſondere auf die Verhandlungen 
mit Polen hingewieſen und der feſte Entſchluß der deut⸗ 
ſchen Regierung kundgegeben werden, zu einem 
baldigen Abſchluß der Verhandlungen mit Polen zu gelangen. 


Bei der Behandlung der innenpolitiſchen Fragen wird betont 
werden, daß die Regierung zu der weiteren 


Feſtigung und dem Ausbau der Republit # 
arbeiten werde. Die Reichsregierung werde es ſich angelegen 
ſein laſſen, ein gutes Verhältnis zwiſchen Reich und Ländern 
herbeizuführen. Auch die Frage des Shulgejekes wird Er⸗ 
wähnung finden. 

Bei der Behandlung der Fragen der Finanz⸗ und Wirt⸗ 
chaftspolitik wird ſich die Regierungserklärung ſtarke 
Zurückhaltung auferlegen. Es wird insbeſondere mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß vom näckſten Jahre ab die Reparations⸗ 
zahlungen die volle Höhe von 2 Milliarden erreichen wer; 
den, äußerſte Sparſamkeit gefordert und verſprochen werden. Für 
den Herbſt wird eine Steuerſenkung in Ausſicht genommen, 
für den Fall, daß die Finanzlage dies geſtattet. Dieſe Steuer⸗ 
ſenkung ſoll in erſter Linie den wirtſchaftlich ſchwachen Kreiſen 
zugute kommen. Weiter will die Regierung den wirtſchaftlich 
ſchwachen Kreiſen Hilfe angedeihen laſſen und namentlich 
ſo weit angängig durch Herabſetzung der Zölle eine Minderung 
des Preisniveaus herbeiführen In dieſem Zuſammenhang wird 
auch eine Herabſetzung der Zollmauern des Auslandes gefordert 
werden. Die Reichsregierung wird endlich verſprechen, der För⸗ 
derung der Ausfuhr weiter ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die 


Landwirtſchaft ſoll die Zuſage erhalten, daß der Ausbau des Not⸗ 


programms im Rahmen der Geſamtwirtſchaft erfolgen werde. 

Bei der Behandlung der Fragen der Juſtiz wird außer 
auf die Amneſtie auch auf die neue Slrafrechtsreform hingewie⸗ 
ſen werden. 6 

Schließlich wird die Regierungserklärung auch die Fragen des 
Arbeitsſchutzets und der Arbeitszeit berückſichtigen. 
Die Regierung wird ſich ebenſo wie die frühere Regierung für die 
Ratifizierung des Waſhingtoner Arbeitszeitabtom⸗ 
mens über den Achtſtundentag einſetzen. Die Frage des Bar: 
zerkreuzers wird nicht erwähnt werden. 

Das Reichskabinett beſchäftigt ſich dann noch damit, ob vom 
Reichstag ein poſitives Vertrauensvotum gefordert 
werden oder ob es ſich mit der „Billigungs formel“ und 
der Ablehnung der Mißtrauensanträge begnügen ſolle. 


Fllleur über die mögen Finanz- und Wirtiinitsfranen 


Paris, Auf einem Feſteſſen in Chatelleraul hielt der 
frühere Miniſterpräſident Callieur eine Rede, in der er 
beſonders zu den Finanz⸗ und Wirtſchaftsfragen Stellung nahm. 
Er begrüßte es, daß die Regierung ſich endlich von den Gefah⸗ 
ren der Aufwertung des Franken überzeugt habe und gab der 
Meinung Ausdruck, daß die Rückwanderung der Deviſen 
auf den franzöſiſchen Wertpapiermartt keine merklichen 
Störungen hervorrufen werde. Im Verſailler Vertrag ſeien 
die franzöſiſchen Finanzintereſſen ſtark verkannt worden, 
indem man die Zahlungen Deutſchlands hinausgeſchoben habe. 


x 


— 
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GeneralObregon — Bräfidentvon Megito 
London. Am Sonntag haben nach Meldungen aus 
Mexilo⸗Stadt die mexitaniſchen Wahlen ſtattge⸗ 
funden. Insgeſamt wurden 290 Abgeordnete für den mexi⸗ 
laniſchen Kongreß für zwei Jahre und 29 Senatoren, d. h. 
nur die Hälfte des Senates, für ſechs Jahre gewählt. Obwohl 
General, Obregon als einziger Anmärter für die Präſident⸗ 
ſchaft aufgeſtellt wat, befürchtet die Regierung den Ausbruch von 
Unruhen und hat zu dieſem Zweck Truppen zum Schub der öffent: 
lichen Ordnung aufgeboten. Die Polizei hat non der Regierung 
Anweiſung erhalten, Bürger zu entwaffnen. General Obregon 
iſt in Ermangelung eines Gegenkandidaten für ſechs Jahre zum 
Präsidenten gewählt worden. Er wird jein Amt im Dezember 
antreten. Man erwartet, daß er etwa 1 500 000 oder zwei Mil⸗ 
lionen Stimmen auf ſich ne wird. Doch mag es möglich 
fein, daß der Entſchluß der Anhänger von Don Luis Moronls, 
den Wahlen fernzubleiben, das Stimmenverhältnis beeinfluſſen 
wird. In mexikaniſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen Staat und Kirche mich ausgeglichen werden könn⸗ 
ten, bis Präſident Obregon die Präſidentſchaft übernommen 
hätte. General Calles war bekanntlich für eine Amtszeit von 
vier Jahren gewählt worden, doch hat die Verſaſſung inzwiſchen 
eine Abänderung erfahren und beſtimmt nun, daß die Präſident⸗ 
ſchafts ſechs Jahre dauern ſoll. Nach 1 Geſetz wird nun das 
Wahlzählungsbüro am Donnerstag dem Wahlausſchuß Bericht 
erstatten, der wiederum im Auguſt dem Kongreß berichten wird. 
Erſt dann dürfte das amtliche Ergebnis veröffentlicht werden. 


Der deutſchen und engliſchen Sozialgeſetzgebung ſtellte Callieux 
die Unvollſtändigkeit der franzöſiſchen Geſetz⸗ 
gebung gegenüber. Ferner verlangte er eine geſetzliche Re⸗ 
gelung des Bankweſens, wie in England. In Amerika entwickle 
fih der Kapitalismus, Frankreich und Europa dürften nicht 
abjeits von dieſer Bewegung ſtehen. Man mülſe die Pro⸗ 
duktionskräfte rationaliſieren und die Schranken 
zwiſchen den Nationen niederlegen, ſowie der Arbeit 
einen Anteil an der Leiſtung und Kontrolle der 
Geſchäfte einräumen. f 


Frankreich jabotierfden gellogg · vertrag 


Berlin. Der Londoner Korreſpondent des Lokalanzeigers 
hat, wie dieſes Blatt meldet, erfahren, daß die franzöſiſche Re⸗ 
gierung am Montag die Londoner Regierung gebeten habe, ge⸗ 
meinſchaftliche Vorbehalte zu der Kelloggnote zu 
machen. Die franzöſiſche Abſicht gehe dahin, alle Locarno: 
unterzeichner zu veranlajien, ſich an dieſem franzöſi⸗ 
ſchen Vorbehalt zu beteiligen. Mit London ſei nunmehr 
von Paris aus der Anfang gemacht worden. In diplomatiſchen 
Kreiſen glaube man, daß die engliſche Regierung den Vorſchlag 
mit ziemlicher Beſtimmtheit ablehnen wird. 


Die griechiſche Regierungskriſe 

London. Nach Meldungen aus Athen ſetzt Präsident Kon⸗ 
doriotis die Verhandlungen über die Neubildung der 
Regierung fort. 
Venizelos mit der Bildung zu betrauen, doch weigert er ſich, der von 
Venizelos gewünſchten Aenderung des Wahlſyſtems zuzu⸗ 
ſtimmen. Die Neuwahlen dürften daher aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach noch unter dem Syſtem der Verhältniswahl durch⸗ 
geführt werden. 


5. O. S.-Rufe des Nobileretters 
Oslo. Wie aus Spitzbergen gemeldet wird, haben Viglieri 


und der ſchwediſche Flieger Lundberg, der Nobile gerettet hat, 
am Sonnabend S. O. S. Signale gegeben, doch mußte der 


daraufhin unternommene Hilfsflug wegen vollkommen undurch⸗ 


jihtigen Nebels ergebnislos abgebrochen werden 


Wie verlautet, ſoll der Präſident bereit ſein, 


Mittwoch, den 4. Juli 1928 
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Aus Deutiche Nenierungsprontamm 


Aud Pilfudsti jprad ... 2 


„Je intenſiper man ſich in die Ausführungen des erſten 
Marſchalls Polens, eben noch geweſenen Miniſterpräſiden⸗ 
den und jetzigen oberſten Kriegsherrn vertieft, die er in 
Form eines Abſchieds an die ergebene Preſſe gegeben hat, 
kann man ſich des Eindrucks nicht verwehren, daß ſie den 
Ausdruck äußerſter Krankhaftigkeit an ſich tragen, auch 
dann, wenn der große Retter Polens verſichert, ſich um ſei⸗ 
nen Geſundheitszuſtand nicht kümmern, zu brauchen; denn 
hier wäre, nach ärztlichem Gutachten, alles in beſter Ord⸗ 
nung. Und jo viel Zutreffendes auch der Marſchall über 
Sejm und Parlamentarismus in Rolen gejagt hat, jo bleibt 
bei kritiſcher Erwägung doch der Eindruck haften jo kann 
nur einer sprechen, der bei aller Vorſicht doch lieber davon 
geht, als ſelbſt Ordnung zu ſchaffen. Nicht darauf kommt 
es nämlich an, das Schlechte bloßzulegen, ſondern darauf, 
einen Ausweg zu zeigen, und hier iſt bei aller Freundlich⸗ 
keit der Kraftworte der Marſchall die Antwort ſchuldeg 
geblieben. N 

Es iſt ein umfangreiches Dokument, welches der Mar⸗ 
ſchall ſeinen getreuen Tintenkulis übergeben hat, die angeß⸗ 
lich wohltätigen Zwecken dienen ſollen, die Worte, die da 
ausgegeben worden ſind. Geheimniſſe hat der Marſchall nicht 
offenbart, höchſtens, daß er ſeine früheren Worte etwas 
kräftiger zum Ausdruck brachte. Und was er geſagt hat, 
richtet ſich nicht nur an die Oproſition, ſondern auch an ſeine 
Paxtei, die Sanatoren, die eben auch nichts anderes als wie 
Reden geliefert haben, und ſelbſt die der Slawek und Ras 
iwill waren nicht mehr als Durchſchnittsleiſtungen, Ant⸗ 
worten auf Fragen, die man nicht beantworten kann. Und 
was ſeine Getreuen im Sejm nicht ausſprachen, das hat uns 
jetzt Pilſudski geſagt, die polniſche Konſtitution iſt dem 

iktator zu eng, er kann damit nicht weiter; denn die Bü- 
rokratie hindert ihn an der Macht, und er ſelbſt hat nicht 
den Mut, alle Hinderniſſe zu beſeitigen, ſondern überläßt 
lieber das Staatsruder anderen, die mögen ſich mit dem 
Sejm, das heißt, den Schweinen und Freüdenmädchen“ är 
gern; er hat es jatt, ſich zun Spielwerk einiger gewählter 
Volksvertreter machen zu laſſen. Oft, wenn er ſprechen 
wollte, wäre es das letzte Mal geweſen, “aber: er ſprach 
wicht, warum, darauf bleibt uns Piſſudski die Antwort 
ſchuldig. Und welche Inkonſequenz! Er geht, behält aber 
das Militär und verſichert, daß er jederzeit bereit iſt, als 
Retter im gegebenen Augenblick aufzutreten, behält das 
Militäriſche und verſichert zugleich. daß die Außenpolitel 
bitte, daß die internation. Verpflichtungen Polens feſt in 
ſeiner Hand bleiben. Möge da jemand die Klugheit des 
Staatsmanns, die Zuverſicht des Retters ſuchen, wo er will, 
aber man rede da nicht von geſunder Staatszufriedenheit, 
eher kann man ſchon krankhafte Sorge jagen. A 
. Doch es wäre leicht, mit einigen Worten über die Aus⸗ 
führungen des Marſchalls hinwe zu kommen, jefbjt, men 
ſie nur als eine jener Pilſudskiſchen Ueberraſchungen be⸗ 
trachtet werden jollten, an die man ſich während der zwei 
Jahre „demokratiſcher“ Diktatur gewöhnt hat. Tatſache 
bleibt, eh manch der Redewendungen ihre Berechtigung Has 
ben und für manche Abgeordnete die illuſtren Worte Bil 
ſudskis zutreffen, daß fie nur um ihr eigenes Wohl bedacht 
ſind. Aber dieſe Abgeordneten werden wohl am aneiſten im 
Lager des Regierungsblocks zu ſuchen ſein. Denn die Links⸗ 
parteien haben immer betont, daß ihnen das Wohl des 
Staatsganzen am Herzen gelegen iſt, während die Abge⸗ 
ordneten des Regierungsblocks oft im Namen der Partei, für 
ſich und ihre Intereſſen ſprechen. Sind fie doch nur um 
ihrer Klaſſen⸗ und Profitintereſſen in diefen Block gegan⸗ 
gen, und ihre Verfaſſungsänderungen ſind nichts anderes, 
als die Beſtrebungen, den beſitzenden Klaſſen ihr Daſein im 
heutigen Staat zu verewigen, auf Koſten der breiten Maſ⸗ 
ſen ſich die Zukunft zu ſichern, wie einſt zu Kaiſers und Za⸗ 
ren Zeiten. An dieſe Adreſſe wäre alſo das „Freudenmäd⸗ 
chen“ wohl viel angebrachter als an die Demokraten, die 
ſich nach Pilſudskis Anſicht jo wenig demokrati ch gebärden. 
Und ſchließlich iſt allen die Verfaſſung zu eng, die nicht aus 
der Form hinaus können, und dies muß leider auch auf den 
Marſchall angewendet werden. 

Anſer Parlament iſt trotz des fünſgliedrigen Syſtems 
weiteſter Demokratie doch ein Wunſchgebilde, es entſpricht 
ganz dem Syſtem, welches am Ruder iſt; denn es waren nicht 
einwandfreie, ſondern gemachte Wahlen. Wenn ſie trotzdem 
nicht ſo ausgefallen ſind, wie man dies regierungsſeits er⸗ 
wartet hat, ſo iſt dies doch nur ein Zeichen der Schwäche 
dieſer Regierung, die den ganzen Staatsapparat in den 
Dienſt dieſer Wahlen geſtellt hat. Darüber täuſchen auch 
nicht die Kraftworte hinweg, die Herr Pilfudski anzuwen⸗ 
den wiederholt beliebt hat. Eines ſteht jedenfalls feſt, daß 
die Sitten, die jetzt im polniſchen Sejm üblich ſind, leider 
in faſt jedem Parlament, ſelbſt im engliſchen, Platz ge⸗ 
griffen haben. Wo Worte nicht mehr Eindruck ſchaffen, 
bricht Gewalt ſich Bahn, was wir ſo unter den Begriffen 
„Sturmſzenen“, „Radau“, „Abgeordnetenentfernung“ im 
Laufe der Zeit zu berichten gezwungen ſind. Neuzeitlicher 
Parlamentarismus als Erbſtück der modernen Zeit, die im 
Abrüſtungsſchwindel, Friedensmilitarismus und Kanonen⸗ 
gedröhn ihren Ausdruck findet und Erbſtück der Kriegs⸗ 
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pſychoſe iſt. Alſo keine Erfindung oder beſſer gejagt „Wy⸗ 
rob krajowy“ Polens. Wenn er überflüſſig it, der Seim, 
natürlich, warum dann nicht offene Uebernahme der Dik⸗ 
tatur, die doch in Rumänien, Ungarn, Italien, unſerem 
neueſten Freund, Litauen und Spanien ſo herrliche Früchte 
des Niedergangs zeitigt! Warum das Hinausſchieben eines 
Syſtems, für welches mam ſich innerlich begeiſtert? Gewiß 
iſt der Marſchall ſich nur ſelbſt verantwortlich, aber ſeine 
Worte ſind nicht allein an die polniſche Nation gerichtet, 
ſondern haben das Ohr des Auslandes, und dieſes hat das 
Interview Pilſudskis das eines Kranken und nicht als das 
eines Staatsmanns hingenommen. 


Niemand wird mit Begeiſterung von unſerem Sejm 
ſprechen. Aber er iſt ganz der Ausdruck des gemachten 
Volkswollens, das Rejultat der Wahlen des 4. und 11. 
März, und zu dieſem Sejm hat der Marſchall ſeinen Na⸗ 
men hergegeben, ſeine Figur war es, die uns von allen 
Plakaten herunterleuchtete, und es iſt ſein Verdienſt, wenn 
er ſich über den heutigen Sejm ſo beklagen muß. Denn 
hinter allen Kraftworten iſt doch nichts anderes zu ſuchen, 
als die bittere Klage, es iſt alles anders, als ich mirs ge⸗ 
wünſcht. Es werden noch Jahre vergehen, wenn nicht mut- 
willige Unterbrechungen eintreten, bis der polniſche Parla⸗ 
mentarismus jene europäiſchen Formen annimmt, die wir 
alle wünſchen. Er wird beſtimmt nicht beſſer, wenn man 
ühn mit jo ſchönen Titeln belegt, wie es der Marſchall zu 
tun beliebt hat. Kritik iſt Geiſt und die Kraftworte, die 
Pilſudski heruntergeſchleudert hat, doch nichts anderes als 
Ausdruck der Schwäche, geſtützt auf das Militär, deſſen All⸗ 
macht im Weltkrieg doch manche Niederlagen eingetragen 
hat. Auch die letzte Rede Pilſudskis wird hingenommen, 
man wird ſich ein wenig ärgern und ſchließlich doch zum Ge⸗ 
ſamtergebnis kommen: das Reſultat langer, ob überſtande⸗ 
ner Krankheit, die Luſt, zu fabulieren! 


Es iſt kein Heldenſtück, von hoher Warte der Unantaſt⸗ 
barkeit Blitze gegen den lieben Nächſten zu ſchleudern. Wir 
gewöhnlichen Sterblichen oder beſſer geſagt vom Staatsan⸗ 
walt 5 dürfen uns nicht erlauben, mit gleicher 
Münze Vergeltung zu üben. Man ſoll auch nicht vergeſſen, 
daß der Diktator durch einen Staatsſtreich ans Ruder kam 
und daß er ſich manches erlauben kann, was anderen gleich⸗ 
berechtigten f nach der ſo engen Verfaſſung 
einfach verboten iſt. Ein Sprichwort beſagt, daß geſtrenge 
Herren nicht lange regieren, und hier erweiſt es ſich, da 
ein Mann, ausgeſtattet mit jeder Macht, dieſer Macht müde 
iſt und die Sorgen lieber anderen überläßt. Wir ſind der 
Ueberzeugung, daß die Rede das nötige „Echo“ finden wird. 
Ob in einer außerordentlichen Sejmſitzung oder im Herbſt, 
es bleibt ſich gleich. Was ſind in der Geſchichte oder in der 
Politik einige Jahre! Und man wird dieſe Ausfälle en 
die Volksvertretung auch nur buchen als kleine Schönheits⸗ 
fehler, die einmal jedem Staatsleben eee ſind, gleich⸗ 
12 ob ſie Pilſudski oder Sochatzki vollzogen hat. 
hier wird man in ſchwerſter Stunde an die guten Ge⸗ 
ſchichtstaten Pilſudskis denken und weniger an ſchlecht ge⸗ 
wählte Worte der Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt und ſei⸗ 
nem Kurs, die er in ſeiner Rede letzthin zum Ausdruck ge⸗ 
bracht hat. Es waren Kraftworte, Vorboten für kom⸗ 
mende Ueberraſchungen, vorerſt aber ein Abſchied 
— die Geſundungsferien, die der Marſchall angetreten 


n 


Keine Sktreſemann⸗Beneſch⸗Zuſammen⸗ 
i kunft 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, hatte ein 
Vertreter dieſes Blattes eine Unterredung mit Reichsaußenmi⸗ 
niſter Dr. Streſemann in Bühlerhöhe. Streſemann meinte, 
kaum vor 6—8 Wochen die Dienſtgeſchäfte wieder aufnehmen 
zu können. Er beabſichtige von Bühlerhöhe aus auf einige 
Wochen nach Karlsbad zu reifen, um dort endgültig feine Ge⸗ 
ſundheit wiederherzuſtellen. Die Annahme, daß die Reiſe nach 
Karlsbad zugleich einer Zuſammenkunft mit dem tſchechiſchen 
Außenminiſter Dr. Beneſch dienen ſolle, beruhe auf Kombina⸗ 
tionen. Dr. Streſemann dementierte alle derartigen Ge⸗ 
rüchte mit Entſchiedenheit. Ueber das Zuſtandekommen des 
neuen Kabinetts ſprach der Außenminiſter ſeine lebhafte Ge⸗ 
nugtuung aus. 


20 Bergarbeiter unreffbar verloren? 


Paris. Wie zu dem Grubenunglück in Roches⸗la⸗Moliere 
noch weiter bekannt wird, ſoll die Grube, in der ſich das Unglüd 
ereignete, nach Ausſagen der Ingenieure beſonders gefährlich ſein. 
Der letzte Brand war 1925 ausgebrochen, konnte aber damals 
ohne Verluſt von Menſchenleben eingedämmt werden. Nach der 
in der „Humanitee“ wiedergegebenen Auffaſſung eines der ge⸗ 
retteten Bergarbeiter ſoll das Feuer ſeit drei Jahren nie ge⸗ 
löſcht worden ſein, ſodaß ſich die Kohlengaſe im Stollen anſam⸗ 
melten. Das gleiche Blatt will im Gegenſatz zu den amtlichen 
Feſtſtellungen wiſſen, daß in der Grube noch 20 Bergarbei⸗ 
ter eingeſchloſſen ſeien, für deren Rettung keine Hoffnung mehr 
beſteht, was die Zahl der amtlich mit 48 angegebenen Todes: 
opfer auf gegen 70 erhöhen würde. Die Mehlzahl der 
Todesopfer fand durch Erſtickung den Tod. Ein namhafter Teil 
der Bergleute auch dadurch, daß ſie ſich auf der Flucht vor den 
Gaſen in der Dunkelheit und in der Angſt an den Grubenhölzern 
und Wänden die Stirn einrannten. 


Nach einer Erklärung des Arbeitsminiſters Tardieu wa⸗ 
ren alle notwendigen Sicherheitsmaßnahmen in der Grube er⸗ 
griffen, doch behält er ſein Urteil einer ſpäteren Prüfung der 
Unterſuchungsergebniſſe vor. Die meiſten Verſtorbenen waren 
verheiratet und hinterlaſſen insgeſamt 57 Kinder, von 
weniger als 13 Jahren. Einige Bergleute hinterlaſſen eine Frau 
mit ſieben bis neun Kindern. 

Montag vormittag wurden die 48 Todesopfer auf dem Fried⸗ 
hof beigeſetzt. Der Internationale Bergarbeiterkongreß von 
Clairmont⸗Ferrand beſchloß am Sonntag vormittag eine Unter⸗ 
ſtützung für die Hinterbliebenen. Von den Toten ſind 31 Fran⸗ 
zoſen, 11 Polen, 4 Marokkaner, 1 Italiener und 
1 Tſchechoſlowake. Außerdem ſind noch 9 Schwervergiftete 
geborgen worden. 

Die kommuniſtiſche Kammergruppe hat eine Juterpellation 
über die Schuldfrage bei dem Grubenunglück eingebracht. 
In einem weiteren Antrag fordert die Gruppe ſofortige Un⸗ 
terſtützung der Hinterbliebenen. 


Der 60jährige Rudolf Presber 
Rudalf Presber, der in ganz Deutſchland eine große Leſerge⸗ 
meinde hat, vollendet am 4. Juli ſein 60. Lebensjahr. 


Bandervelde gegen die Hetzer 


Vandervelde ſchreibt im „Peuple“ zu den Zwiſchen⸗ 
fällen in Löwen: Man werde vielleicht verſuchen, über dieſen 
Kampf um eine Inſchrift zu lächeln, aber es iſt durchaus nicht 
zum Lachen, daß zehn Jahre nach dem Kriege ſolche Vorfälle noch 
möglich ſind. Gegen den katholiſchen Univerſitätsrektor wird 
eine Hetze inſzeniert, weil er die Ruinen des Krieges wieder 
aufbauen, nicht aber den Haß neu entfachen will. Katholiken 
wie der deutſche Reichstagsabgeordnete Prälat Kaas aus 
Trier und der Prälat Ladeuze aus Lüttich, die das 
Recht für ſich beanſpruchen, wie vernünftige Menſchen aufzutre⸗ 
ten, haben ſich nur leider viel zu ſelten gefunden, als daß wir 
Sozialiſten ſie nicht unterſtützen ſollten. Man ſoll im Ausland 
wiſſen, daß die große Mehrheit des belgiſchen Volles mit dem 
Rektor Ladeuze iſt, daß ſie mehr als genug hat von dieſen 
Zwiſchenfällen, dieſer unfruchtbaren Agitation, die übrigens auf 
beiden Seiten der Grenze über die im tieſſten und reellſten 
Sinne friedliche Geſinnung der öffentlichen Meinung hinweg⸗ 
täuſchen wollen. Vandervelde zieht aus den Löwener Zwiſchen⸗ 
fällen, die die Polizei nicht verhindern konnte oder wollte, die 
Lehre, daß die faſchiſtiſche Gefahr nicht als erledigt betrach⸗ 
tet werden darf, und daß die ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
wehr wirkſam ausgebaut werden müſſe, um ihr zu begegnen. 


— —— Denen 
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Vorbildliche Minderheiten-Bolitit 

Reval. Die eſtländiſche Regierung bereitet ſoeben ein 
Geſetz vor, das den Gebr us der Sprachen der natio⸗ 
nalen Minderheiten im öffentlichen Leben regeln ſoll. In 
Eſtland leben bekanntlich neben dem eſtniſchen Staatsnoff 
auch Deutſche, Ruſſen und Schweden. Dieſen Min⸗ 
derheiten wird durch das Geſetz der freie Gebrauch ihrer 
Sprachen im ſchriftlichen und mündlichen Ver⸗ 
kehr mit den Behörden zugeſichert. 

Mit dieſem Geſetz beweiſt die kleine eſtniſche Republik, 
die bekanntlich ſchon vor längerer Zeit als erſter Staat in 
Europa ihren Minderheiten hier geſetzliche Kultur⸗Autono⸗ 
mie gab, daß ſie im Geiſte echter Demokratie auch weiterhin 
die Rechte der nationalen Minderheiten ausbaut und he⸗ 
feſtigt, und damit eine für viele große Nationen vorbild⸗ 
liche Kulturpolitik durchführt. Wie lieſt man es aber in den 
deutſchen, reaktionären Blättern? Dort dürfen baltiſche 
Barone ungeſtraft ihren parteilichen Sch egen die jungen 
Oſtpölker austoben und durch unflätige Beſchimpfungen und 
grobe Lügen die öffentliche Meinung Deutſchlands gegen 
die Nachbarvölker im Oſten beeinfluſſen. Es iſt noch an der 
Zeit, den unſeligen, baltiſchen Einfluß in der deutſchen 
Preſſe und Politik gebührend zurückzuweiſen und dafür 
ſchlechte Tatſachen, wie die oben mitgeteilte Kulturtat, die 
Wahrheit ſprechen zu laſſen. 


Der eſtländiſche Außenminiſter 
über die Entſchädigungsfrage 


Reval. Anläßlich des Sängerfeſtes in Reval gab der eſt⸗ 
ländiſche Außenminiſter Rebane ausländiſchen Preſſevertretern 
eine Erklärung über die auswärtigen Beziehungen Eſt⸗ 
lands, insbeſondere der deutſch⸗eſtländiſchen. In letzter Zeit ſei 
die Agrarreform und die Entſchädigungszahlung an die deut⸗ 
ſchen Gutsbeſitzer viel beſprochen worden. Deutſchland habe die 
Frage der Entſchädigung mit dem Handelsvertrag über den Ver⸗ 
handlungen bisher noch nicht begonnen hätten in Verbindung 
gebracht, obgleich Deutſchland mit Eſtland in regem Geſchäfts⸗ 
verkehr ſtehe. Nach Meinung des Minijters ſei die deutſche Re⸗ 
gierung el ai en pe eſtländiſchen Nasen ee ans 
ders auszulegen als fie erlaſſen worden jeien u isher 
die Staalsbürger der übrigen Länder zur Weed bee 
ſeien. Es liege auf der Hand, daß Eſtland für keinen Staat 
irgendwelche Ausnahmen machen könne. 


Frankreichs Furcht vor dem Anſchluß 


Paris. Der Telegrammwechſel zwiſchen Reichskanzler 
Müller und Bundeskanzler Seipel beunruhigt den 
„Temps“, das er eine wertvolle Ermunterung für die Anhän⸗ 
ger des Anſchlußgedankens bedeute. Man könne den Eindruck 
haben, daß der öſterreichiſche Bundeskanzler den Anſchluß unter 
den gegenwärtigen Umſtänden für undurchführbar halte, daß er 
ſich aber alle Möglichkeiten vorbehalte, um die Anſchlußfrage an 
dem Tage, an dem die allgemeine Lage Europas dies zulaſſen 
werde, ernſtlich in Angriff zu nehmen. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
20) 
„Nicht?“ ſagte der Doktor läſſig. „Er wird wahrſcheinlich 
überall ein bißchen zu ſchwarz gemalt. Manche Menſchen über⸗ 
treiben gern ihre ſchlechten Seiten. Zu ihnen zählt auch Louba. 
Ich habe ſeinen Komplex noch nie zu ſtudieren verſucht, aber 
mir ſcheint, er iſt nicht ſchlechter als andere Männer ſeines 
Typs auch. Er iſt ungewöhnlich reich und ungewöhnlich orien⸗ 
taliſch. Seine Mutter war eine Türkin, der Vater Malteſer, 
und der wiederum der Sproß von einem Griechen und einer 
Frau aus Smyrna.“ 

„Wie lange kennen Sie ihn denn ſchon? fragte Brown nach 
einer längeren Pauſe. 

„Wie?“ Der Doktor war halb eingenickt. „Wen, den 
Louba? Na, viele Jahre. Es iſt wirklich nicht ſo ſchlimm mit 
ihm. In mancher Art habe ich ihn ſogar ganz gern. Er hat 
mir einmal ſehr beigeſtanden. Ich werde ſeine Hilfsbereitſchaft 
in jener kritiſchen Periode meines Lebens nie vergeſſen.“ 

Er ſchloß die Augen und nickte wieder ein. Hurley Brown 
verfiel wiederum in die Betrachtung der glimmenden Kohle. 
dann wanderten feine Gedanknn zu dem Einbruch im Berkeley 


re. 

„Louba heiratet.“ 

Der Doktor blinzelte und wurde wieder wach. 

„Was ſagen Sie? Louba heiratet?“ N 

„Ja, er heiratet Beryl Martin, das hübſche Madel.“ 
„Wirklich? Lieber Gott, ich habe mir Louba nie als einen 


Heiratskandidaten vorſtellen können!“ 


Der Doktor räkelte ſich hoch, bis er wieder aufrecht in 
feinem Stuhl ſaß und rückte ſich den goldenen Kneifer zurecht. 

„Und Beryl Martin... ich dachte, fie Jet mit dem netten 
jungen Menſchen verlobt, dem Leamington. Ei, ei!“ 

„Der Meinung war ich auch. Anſcheinend iſt die Ver⸗ 
lobung gelöft worden. Sie heiraten auf Grund eines Dispenfes 
ſchon am nächſten Mittwoch und fahren nach Paris zu den 
Flitterwochen.“ . 

Der Doktor kratzte ſich gedankenvoll am Kinn. g 

„Sonderbar,“ meinte er ſchließlich. „Ich dachte nie, daß 
Zouba jemals Heiraten würde.“ | 


Kapitel 12. 
Der Mann in der Wohnung. 

Um ſechs Uhr erreichte Dr. Warden ſeine Wohnung in der 
Devonfhire Street und warf ſich in einen Geſellſchaftsanzug. 

Er hatte verabredet, ſich mit einem alten Kollegen zum 
Abendeſſen zu treffen, und darüber ganz die weitere Verab⸗ 
redung mit Louba vergeſſen, bis er ſchon die Treppe halb unten 
war. Da kehrte er um, holte ſchnell fein Stethoſkop und ſteckte 
es in die Ueberziehertaſche. 1 

Louba! Nein, der war Dr. Warden nie als ein Heirats⸗ 
kandidat vorgekommen. Er hatte eigentlich eine gewiſſe Zunei⸗ 
gung zu Louba, dem Mann mit den großſpurigen Laſtern, dem 
fremden Akzent und der überwältigenden Art, Widerſpruch nie⸗ 
derzubrüllen. 

Der Nebel lichtete ſich um Braymore Houſe herum, was 
den livrierten Portier zu einer Bemerkung veranlaßte. 

„Sie ſind Herr Dr. Warden, nicht wahr?“ fragte er. 

„Ja.“ Der Doktor lächelte. „Sie haben ein gutes Gedächt⸗ 
nis für Geſichter.“ 5 

„Das gewiß,“ antwortete der Mann. „Ich, bin hier, ſeit das 
Haus gebaut wurde. Erſt heute morgen kam ein Herr her, deſſen 
ich mich gleich wieder entſinnen konnte, obgleich ich ihn nicht 
mehr geſehen habe, ſeit Braymore Houſe angeitri wurde 
Herr Leamington. Er war damals jo was wie Mitarbeiter des 
Architekten, aber heute hat er ſein eigenes großes Büro.“ 

„Herr Leamington!“ Da intereſſierte ſich der Doktor doch. 
„Was wollte er denn?“ 

„Er kam nur mal, um ſich umzuſehen,“ antwortete der Por⸗ 
tier. „Er ſagte, er baue jetzt ſelber einen neuen Häuſerblock, 
und wollte wiſſen, wie die Leitungen hier angelegt find. Ich 
zeigie es ihm. Möchten Sie gerne hinaufgefahren ſein?“ 

Der Doktor dankte. Es war nicht das erſtemal, daß er den 
automatiſchen Aufzug ſelbſt bediente. 

Um zur Tür der Wohnung Nummer zwei zu gelangen, mußte 
man eine kurze Strecke den mit Fenſtern verſehenen Gang hin⸗ 
unter. Er drückte auf den Klingelknopf und die Tür wurde ſofort 
geöffnet N a 

„Herr Dr. Warden? Bitte treten Sie näher. 

Der Diener mit dem mageren Geſicht erkannte ihn ſofort 
wieder. Zur Ueberraſchung des Doktors hatte er den Mantel 
an. Millers erſte Worte erklärten dieſen Umſtand⸗ 


„Ich habe heute abend frei, und Herr Lauba ſagte, ich könnte 
gehen, aber ich wußte, daß Herr Louba auf Sie wartete. Außer ⸗ 
dem wollte ich warten, bis der andere Herr weg iſt.“ 

„It Beſuch bei Herrn Louba?“ 

Miller zog die Brauen in die Höhe. 

„Beſuch — hören Sie ſie nicht?“ 

Der Doktor hatte ſchon allerhand gehört, obgleich ſich zwiſchen 
dem Vorplatz und Loubas Wohnzimmer zwei ſchwere Türen und 
ein Vorhang befanden. 

Worte waren nicht zu unterſcheiden, aber Loubas hartes 
1 und die heiſere Stimme ſeines Beſuchers drangen her⸗ 
über 

„Sie ſtreiten ſich ſchon mit aller Macht ſeit über einer Vier⸗ 
telſtunde,“ ſagte Milter. Er warf einen finſteren Blick auf die 
antite Uhr im Vorplatz. „Würde es Ihnen etwas ausmachen, 
hier zu warten, Herr Doktor? Ich würde Sie ja ins Speiſe⸗ 
zimmer führen, aber ...“ 

„Bemühen Sie ſich nicht,“ ſagte Dr. Warden gutmütig. „Ich 
werde hier warten. Gehen Sie fort?“ 

„Meine Braut wartet unten auf mich,“ ſagte Miller betre⸗ 
ten. „Ich kann ſie an einem ſolchen Abend nicht lange ſtehen 
laſſen. Ich werde mich mit ihr auf ſpäter verabreden. Länger 
als eine Viertelſtunde bleibe ich jetzt nicht weg.“ 

Es war jetzt drei Minuten nach ſieben und um halb acht 
hatte ſich Dr. Warden verabredet. 

„Hören Sie nur!“ ſagte Miller mit furchterfüllter Stimme. 

die Stimmen der beiden zankenden Männer wurden immer 
lauter. 

Der Doktor börte die Worte: „Sie wird tun, was ich will!“ 
Es war Louba, der dies ſchrie. 

„Miller, Sie können jetzt gehen. Aber bitte bleiben Sie 
nicht länger als eine Viertelſtunde weg.“ 

Miller ſchlüpfte hocherfreut aus der Tür und war in genau 
vierzehn Minuten zurück. Der Doktor ſaß bei einer Lampe und 
las. Der Lärm der Streitenden hatte aufgehört. 

„Bitte ſagen Sie Herrn Louba, daß ich nicht mehr warten 
fanr,” ſagte Warden und faltete das Zeitungsblatt zuſammen. 
„Der Beſucher iſt ſicher fortgegangen, denn ich habe feit fünf 
Minuten keinen Ton mehr gehört.“ 


(Sortjegung folgt.) 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Vor den Kommunalwahlen in Schleſien haben in den mei⸗ 
ſten Kommunen, die von der Wofjewodſchaft nominierten kom⸗ 
miſſariſchen Stadträte geſpaltet und gewaltet. Dieſe Wirtſchaft 
war derart, daß alle aufgeatmet haben, als die Kommunal⸗ 
wahlen endlich ausgeſchrieben wurden, wurden doch von ban⸗ 
kerotten Bankunternehmungen Häuſer durch die Stadt Katto⸗ 
witz gekauft, um dieſe Inſtitute auf Koſten der Stadt vor dem 
Zuſammenbruch zu retten. Die Kommunalwahlen brachten in 
den großen Induſtriezentren zum Teil eine deutſche Mehrheit, 
die wohl manchen polniſchen Stellen unangenehm war, die aber 
nicht aggreſſiv vorgingen und eine nüchterne, im Intereſſe der 
Gemeinde gelegene Kommunalpolitik nicht gehindert haben. 
Sind doch noch heute in vielen ſchleſiſchen Kommunen deutſche 
Mehrheiten, ohne daß ſie irgend welchen Anlaß zum Klagen 
geben. Selbſt die „Polska Zachodnia“ iſt beiſpielsweiſe von 
dem Königshüter Stadtparlament gar nicht ſo ſehr unzufrieden, 
da dieſes die Intereſſen der Stadt, insbeſondere der beſitzenden 
Klaſſen und nicht zuletzt der Kirche ſehr gut zu wahren weiß. 
Nur aus Preſtigegründen wurde das ordnungsmäßig gewählte 
Stadtparlament in der Wafewodſchafthauptſtadt Kattowitz auf⸗ 
gelöft und durch eine kommiſſariſche Rada abgelöſt. So berich⸗ 
tete wenigſtens die „Polska Zachodnia“, die die Auflöſung des 
Stadtparlaments dahin entſchuldigte, daß nicht geduldet werden 
kann, daß die Wojewodſchaftshauptſtadt durch eine deutſche 

t beherrſcht wird. Eingeweihte wußten von etwas an⸗ 
deren zu erzählen, was ſich dann nachträglich bewahrheitete. 
Man dachte an den künftigen Bürgermeiſter von Kattowitz auf 
welchen Poſten man nicht nur einen Polen, jondern einen Sana⸗ 
tor haben wollte. Das ordnungsmäßig gewählte Stadtpar⸗ 
lament, obwohl die Deutſchen dort in der Mehrzahl waren, 
hätte ſicherlich einem neuen polniſchen Bürgermeister zugeſtimmt. 
Ob es aber einen Sanacfakandidaten auf dieſen Poſten zuge: 
ſtimmt hätte, das iſt eine andere Frage. Das dürfte die Haupt⸗ 
urſache bei der löſung der Kattowitzer Stadtverordneten⸗ 
verſammlung geweſen ſein. Die Sanacja Moralna will nicht 
nur im Staat, aber auch in den Gemeinden ungeteilt regieren, 
insbeſondere in den größeren Gemeinden und ſtellt ſich ihr eine 
Stadtverordnetenverſammlung in den Weg, jo wird fie ganz 
einfach aufgelöſt. 

Die Stadt Kattowitz iſt nicht nur die Hauptſtadt von der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft, ſondern auch die größte Stadt des 
Induſtriebezirtes. Es kann daher niemandem gleichgültig ſein, 
wie die grüßte Stadt in der autonomen Wojewodſchaft verwal⸗ 
tet wird. Selbſt angenommen, daß zeitweiſe eine kommiſſariſche 
Rada erforderlich fein ſollte jo ift fie nur vorübergehend gedacht 
wotdem, bis wieder die Möglichkeit geſchaffen wird, eine ord⸗ 


mittwoch. den 4. Juli 1926 


Polniſch⸗Schleſien Mißachtung der kommunalen Selbſtverwaltung 


nungsmäßig gewählte Stadtverordnetenperſammlung einzu⸗ 
ſetzen. Jedenfalls ſollte eine kommiſſariſche Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung keine wichtigeren Handlungen vornehmen. Bei uns 
iſt es aber verkehrt, weil gerade die wichtigſten Handlungen von 
der kommiſſariſchen Rada vorgenommen werden. Eigentlich 
werden die ordnungsmäßig gewählten Stadtverſammlungen nur 
deshalb aufgelöſt, weil man ſie für die wichtigſten Handlungen 
nicht braucht. Das haben wir jetzt in Kattowitz geſehen, wo 
die Auflöſung erfolgte, damit die Bürgermeiſterwahl der Toms 
miſſariſchen Rada ermöglicht wird. Gegenwärtig ſchickt ſich der 
kommiſſariſche Stadtrat an große Inveſtitionsanleihe aufzu⸗ 
nehmen, was eigentlich auch dem ordnungsmäßig gewählten 
Stadtparlament überlaſſen ſein ſollte. In der letzten Sitzung 
wurde der Bau eines Schulhauſes in der Kattowitzer Halde 
für 250 000 Zloty beſchloſſen, weiter ſoll eine Schwimmanſtalt 
bei der Ferdinandgrube für 5000 Zloty eingerichtet, ein 
Obdachloſenaſyl für 100000 Zloty (erite Rate), für die Aus⸗ 
ſtellung in Poſen 30.000 Zloty, für den Ausbau der Bilſudski⸗ 
ſtraße 200 000, Königshütterſtraße 100 000 Zloty, Kanaliſations⸗ 
arbeiten 65 000 Zloty, Zentralheizung in den Schulen 100 000 
Zloty, Theatergewölbe 70 000 Zloty, Gärtnerhaus 25 000 Zloty, 
Erneuerung des alten Schützenhauſes 300 000 Zloty geſchaffen 
werden. Insgeſamt wurden 1 361 000 Zloty ausgegeben. Wir 
wollen glauben, daß alle dieſe Ausgaben notwendig waren; aber 
ſolche große Inveſtitionsausgaben jollten doch einem Stadtpar⸗ 
lament vorbehalten werden, das aus den Wahlen herporgegan⸗ 
gen iſt. Nebst dieſen Auslagen wird von einer Anleihe von 
8 Millionen Zloty für die Wojewodſchafthauptſtadt geredet, die 
ebenfalls einem gewählten Körper vorbehalten ſein ſollte. 

Um dieſe Grundſätze ſcheint ſich bei uns niemand kümmern 
zu wollen. Faſt hat es den Anſchein, daß umgekehrt beabſich⸗ 
tigt wird, nämlich die Ausſchaltung der gewählten Körperſchaf⸗ 
ten, wenn es ſich um die Erledigung von wichtigen Angelegen⸗ 
heiten in den ſchleſiſchen Gemeinden handelt. Wir haben das 
nicht nur in Kattowitz geſehen, ſondern ſind Zeugen eines ana⸗ 
logen Vorgehens in der Gemeinde Chropaczow (Schleſiengrube). 
Dort wurde die gewählte Gemeindevertretung beſeitigt und 
eine kommiſſariſche Rada eingeſetzt, weil auch dort ein neuer 
Gemeindevorſteher gewählt werden ſoll. Das iſt einmal bei 
uns ſo Brauch und Sitte, daß jedesmal, wenn ein neuer Ge⸗ 
meindeleiter gewählt werden joll, dann taugt die durch alle 
Bürger gewählte Körperſchaft nicht viel und wird nach Hauſe 
geſchickt. Das iſt allerdings ſehr bequem, nur hat es mit der 
Demokratie und mit der Selbstverwaltung der Gemeinden nichts 
zu tun. 


tions über das polnische Gerichtg-und Gefängnisweſen 


Ueber die Gerichte ſelbſt wiſſen wir wenig und noch viel 
weniger über die Gefängniſſe. Was hinter den hohen Gerichts⸗, 
bezw. Gefängtismauern faſſiert, dringt nut ſelten in die Oeffent⸗ 
lichkeit. Man hört die Allgemeinheit über den ſchleppenden 
Gang, hauptſächlich der Zivilprozeſſe, klagen. Bis eine, beim 
Gericht angeſtrengte Sache zur Austragung gelangt, vergehen 
nicht nur Monate, aber ſelbſt Jahre. Der langſame Gang der 
Prazeſſe findet darin ſeine Begründung, daß Polen viel zu wenig 
Richter hat, was wiederum in der ſchlechten Bezahlung der Richter 
zu ſuchen iſt. Reichlich die Hälfte aller Kattowitzer Rechtsan⸗ 
wälte waren noch vor kurzem Richter bezw. Stacktsanwälte ge. 
weſen. Sie haben dem richterlichen Berufe Valet geſagt, weil ſie 
als Rechtsanwälte ſich eine erheblich beſſere wirtſchaftliche und 
geſellſchaftliche Paſition ſchaffen können. Und fo iſt es nicht nur 
in Kattowitz, ſondern auch in Königshütte, Myslowitz und ſchließ⸗ 
lich in ganz Polen. Der Richterberuf bringt im Vergleich zu dem 
was ein Rechtsanwalt verdient viel zu wenig ein. Anderſeits iſt 
der Tarif für die Rechtsanwälte doch etwas zu hoch gegriffen, 
weil ſonſt dieſer Beruf ſich kaum eines ſo großen Zulaufes erfreu⸗ 
en wurde, wie das heute der Fall iſt. 

Nach der rolniſchen Aufſtellung waren auf allen jetzigen 
polniſchen Gebieten, die früher zu Oeſterreich bezw. Preußen ge⸗ 
horten, alſo Galizten, Schleſien, Poſen und Pommerellen vor dem 
Kriege insgeſamt 21% Richter beſchäftigt. Im Jahre 1926 waren 
nur 1715 Richter beſchäftigt. In dem erwähnten Jahre ſind 
223769 Sachen eingelaufen oder um 30 Prozent mehr als im 
Jahr 1913. In dem ehemaligen Kongreßpolen liegen die Dinge 
wamöglich not ärger. Im Jahre 1912 waren auf dieſem großen 
Gobiete 585 Richter beſchäftigt und im Jahre 1926 nur 39 
Richter. Im Jahre 1912 find 1145 544 und im Jahre 1926 
1485 117 Sachen zur gerichtlichen Erledigung eingelaufen. Auf⸗ 
jallend iſt der geringe Richterſtand überhaupt in dem ehemaligen 
Kongreßpolen und ſelbſt der Einkauf der Prozeßſachen iſt nicht 
groß. Das ſoll aber nicht jo gedeutet werden, daß dort die Prozeß 
zucht etwa kleiner iſt als bei uns, weil das nicht der Fall iſt 
Zuerſt muß auf die Erledigung von Streitigkeiten unter den 
gläubigen Juden hingewieſen werden, die doch in den meiſten 
Städten des ehem. Kongreßpolen die Mehrzahl der Einwohner 
bilden. Die gläubigen en führen untereinander keine Pro⸗ 
zeſſe, ſondern legen ihre Streitigkeiten dem Rabbiner zur Erledi⸗ 
gung vor. Die Entſcheidung des Rabbiners iſt die Erſt⸗ und 
Letztinſtanzliche, weil dagegen keine Berufung exiſtiert. Abet 


5 ＋˖ ( L Wieder eine Delegation in Warſchau 


Geſtern abend iſt eine Delegation von Betriebsräten mit 
einer Delegation von Gewerkſchaftsſekretären der Arbeitsgemein. 
ſchaft nach Warſchau zum Miniſterium für Arbeit und ſoziale 
Fürſorge abgereift. Zweck der Reiſe, von der man ſich nicht all zu⸗ 
viel Illusionen machen darf, iſt die Arbeitszeit⸗ und Lohnfrage⸗ 
die in letzter Zeit nicht mehr vom Fleck kommen wollen. Nach 
Rückkehr dieſer Delegation ſoll ein Betriebsrätekongreß einbe⸗ 
rufen werden. 


Die Ausſperrung in Bismarckhütte beigelegt 
Durch Verhandlungen zwiſchen der Betriebsleitung der Walz⸗ 
werke und dem Betriebsrat ift eine Einigung dahin zuſtande ge: 
kommen, daß die Belegſchaft vorläufig zu den alten Bedingungen 
die Arbeit wieder aufnimmt. Daraufhin hat die Verwaltung der 


Bismarchütte die Aussperrung für beendet erklärt. Damit iſt 
der Kampf um den Achtſtundentag jedoch nicht aufgegeben. Die 
Verhandlungen gingen deswegen ſo glatt von ſtatten, weil eine 


ſelbſt die übrige Bevölkerung erledigt die Streitſachen meiſtens 
auf dem Polizeikommiſſariat Hier entſcheidet meiſtens der Herr 
„Przodownik“ dem fein „richterlicher Spruch“ zumeiſt für beide 
ſtreitenden Parteien maßgebend iſt. Zu der Kreisſtadt, wo das 
Gericht den Sitz hat. iſt weit und da ein Polizeipoſten ſtets näher 
iſt, fo wird eben dieſer angerufen. Das Intereſſante an dem pol» 
niſchen Gerichtsweſen iſt noch die Tatſache, daß es ſich ſelbſt be⸗ 
zahlt macht. Die Regierung zahlt keinen Groſchen zu. alles 
müſſen die Stempelgebühren und die Gerichtskoſten einbringen. 
Damit läßt ſich auch die ſchlechte Bezahlung der Richter in Polen 
erklären. 

In Polen beſtehen insgeſamt 397 Gefängniſſe und darunter 
3 Erziehungsanſtalten für minderjährige Jungen. Von den 337 
Gefängniſſen jind es 30 große Gefängniſſe, 54 Mittelgefängniſſe, 
39 Kleingefängniſſe und 214 Arreſtanſtalten bei den Bezirks⸗ 
gerichten. Viel iſt das nicht, weil die meiſten Gefängniſſe tatſächlich 
keine Gefängniſſe ſind. Wer dieſe Arreſtanſtalten in dem ehema⸗ 
ligen Kongreßpolen geſehen hat, der wird wiſſen, daß ſie ſich für 
Gefängniſſe überhaupt gar nicht eignen. Es find meiſtens ganz 
gewöhnliche Häuſer mit vergitterten Fenſtern und Türen, die 
weder ein Kloſett noch ſonſt was haben. Da ſind die Polizei⸗ 
gefängniſſe bei uns noch ganz „moderne“ Strafanſtalten im Ver⸗ 
gleich zu den Bezirks⸗ oder Kreisgefängniſſen, in dem ehem. Kon⸗ 
greßpolen. Aber ſelbſt die Mittelgefängniſſe ſtehen in jeder 
Hinſicht weit hinter den Kreisgefängniſſen bei uns. Ueberhaupt 
das Gefängnisweſen in Polen erinnert noch zu ſehr an das 
Mittelalter. Polen hat es ſo von Rußland geerbt, abet ſo kann 
es für die Dauer nicht bleiben. 

Die Statiſtit über die Gefängnisinſaſſen hätte uns ſehr in⸗ 
tereſſiert aber leider wird ſie nicht veröffentlicht. Am 1. Dezember 
1917 ſaßen in allen dieſen Gefängniſſen über 30 000 Inſaſſen. 
Das iſt alles, was wir wiſſen und das iſt zu wenig. Heute wiſſen 
wir nur, daß alle Gefängniſſe überfüllt find, was mit Rüchſicht 
auf die zahlreichen Kommuniſtenverhaftungen und ⸗Prazeſſe in 
Polen nur zu begreiflich erſcheint. In dem ehemaligen Kongreß 
polen wollen die Gefängniſſe nicht mehr ausreichen und man 
ſchleppt die Gefangenen von dort nach Poſen, Pommerellen und 
Schleſien. In den Kattowitzer und Myslowitzer Gefängniſſen 
ſitzen viel Kommuniſten aus dem Dombrowaer Kohlengebiet. 
Schätzungsweiſe können in allen polniſchen Gefängniſſen gegen 
wärtig gegen 80 000 Gefangene ſitzen. Dieſe Zahl dürfte eher zu 
niedrig als zu hoch gegriffen ſein. 


Delegation von Gewerkſchaftsſekretären und Betriebsräten heute 
in Warſchau beim Arbeitsminiſter bezüglich des Achtſtundentages 
und der Lohnfrage vorſtellig wird. 6 


Adgehaltene Beratungen 
zur Bekämpfung der Wohnungsmiſere 
Die polniſche Liga zur Bekämpfung der nungsm 


Sitz Warſchau, berief im dortigen Rathaus in der Zeit vom 28. 
bis 30. Juni eine große Tagung ein. Die Liga hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, bei Erwägung aller erdenklichen Mittel 
überaus großen und ſich in ganz Polen empfindlich bemerkbar 
machenden Wohnungsnot nach Kräften zu ſteuern. An der Ta⸗ 
gung nahmen Vertreter verſchiedener wirtſchaftlicher Vereini⸗ 
gungen und Verbände, ebenſo der Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzervereine, der Kommunalverwaltungen uſw. teil. Zur Ab⸗ 
haltung gelangten insgeſamt 9 Referate, in denen praltiſche Vor⸗ 
ſchläge unterbreitet wurden, welche als durchaus geeignet bezeich⸗ 
net worden find, um durch zielbewußte Arbeit die Wohnungs⸗ 
mifere allmählich, jedoch ſyſtematiſch gerabzumindern. In Au 
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regung gebracht worden find unter anderem die Verkürzung der 
Paufriſten ſowie Vergebung von Bauarbeiten au Privatunter⸗ 
nehmen gegen Konventionalſtrafen zwecks raſcher Durchführung 
der geplanten Wohnungsbauten. Näher Ausführungen wurden 
ferner hinſichtlich der Abänderung und Neuregelung der zur Zeit 
beſtehenden Beſtimmungen über das Baus, Wohnungs⸗ und Kre⸗ 
ditweſen gemacht. Entſprechende Denkſchriften ſollen der Regie: 
rung zwecks weiterer Maßnahmen vorgelegt werden. 


Ein gutes Geſchäft 
General Le Rond, der uns noch aus der Abſtimmungszelt 
in Erinnerung iſt, ſicherlich aber in keiner angenehmen, iſt eigent⸗ 
lich ein häufiger Gaſt in Polniſch⸗Schleſien. Und ſo iſt er auch 
ſchon wieder da, um an einer Sitzung des Auſſichtsrates der Skar⸗ 
boferme teilzunehmen. Man ſieht aljo, daß Herr Le Rond hier 
ein gutes Geſchäft gemacht hat und noch macht, denn das iſt es. 
wenn man im Auſſichtsrat der Skarboferme ſteckt. Aber man 
weiß ja auch wofür i 


Kattowitz und Umgebung 


Magiſtratsperſonalien. Am Montag, den 2. Juli hat Stadt⸗ 
rat Golla ſeinen mehrwöchentlichen Erholungsurlaub angetreten. 
Deſſen Vertretung übernimmt der inzwiſchen vom Sommerurlaub 
zurückgekehrte Stadtrat Jaworski. 

Vom Komitee für Kinderpflege. Im Magiſtratsſitzungsſaal 
in Kattowitz findet am Mittwoch, den 4. d. Mts., abends 8 Uhr. 
eine beſondere Sitzung des Komitees für Mütterberatung und 
Kinderpflege ſtatt. Weſentliche Angelegenheiten ſollen zur Be⸗ 
ratung gelangen. 

Zum Friſeurſtreit. Die Lage im Friſeurgewerbe hat z. Zt. 
feine merkliche Veränderung erfahren. Der Proteſtſtreik wurde 
am Feiertag Peter⸗Paul und am letzten Sonntag fortgeſetzt. 
Vor einigen Tagen war in Königshütte eine beſondere Ver⸗ 
Sammlung angeſetzt, auf welcher auch die Königshütter Friſeur⸗ 
gehilfen zur Streiklage Stellung nehmen ſollten. Die Durch⸗ 
führung dieſer Verſammlung konnte jedoch nicht erfolgen, da 
man nicht rechtzeitig die polizeiliche Anmeldung vorgenommen 
hatte. Wie es heißt, ſollen zwiſchen den Friſeurgehilfen Bera⸗ 
tungen inzwiſchen ſtattgefunden haben. — Am heutigen Dienstag 
foll nachmittags um 4 Uhr im Saale des „Chriſtlichen Hospiz“ 
in Kattowitz, anſchließend an die außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung der Kattowitzer Friſeurzwangsinnung zwecks evtl. 
Beilegung des Streiks eine weitere Sitzung der Friſeurmeiſter 
abgehalten werden. Zu dieſer Sitzung ſind auch die Vorſtãnde 
der Friſeurinnungen in Laurahütte, Königshütte und Rybnik 
eingeladen worden. 

Eine neue Ortsfiliale der ehem. Kriegsgefangenen. Am 
Sonntag wurde im Saale des Reſtaurants Wſatek in Siemianowitz 
eine gut beſuchte Verſammlung der ehem. Kriegsgefangenen ab⸗ 
gehalten. Nach einem entſprechenden Referat des Einberufers 
über Zweck und Aufgaben des Verbandes, wurden allgemein in⸗ 
tereſſierende Fragen in der darauffolgenden Diskuſſion behandelt. 
Gefordert wurde ein noch engerer Zuſammenſchluß der ehem. 
Kriegsgefangenen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien durch 
Gründung weiterer Ortsgruppen. Zu bemerken iſt. daß der 
Hauptverband zur Zeit etwa 1500 Mitglieder umfaßt. Auch für 
Siemianawitz und Umgegend wurde am Schluß der Verſammlung 
eine Ortsfiliale unter Vorſitz des Leiters Joſef Gryb geſchaffen. 

Vornahme von Bodenunterfuhungen. Auf dem vorgeſehenen 
Bauplaßg für die Errichtung der techniſchen Berufsſchulen an der 
ulica Kraſinskiego (Eichendorffſtraße) in Kattowitz werden zur 
Zeit von der Bauabteilung der Wojewodſchaft Bodenunterſuchun⸗ 
gen vorgenommen, um die Eignung und Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens für die Fundamentierungsarbeiten zu prüfen. 

Die ſtädtiſche Müllabfuhr in Kattowitz. Das ſtädtiſche Sta⸗ 
tut über die Müllabfuhr in Kattowitz iſt inzwiſchen von der 
Wojewodſchaft beſtätigt worden und jo demnächſt im Amts⸗ 
blatt zur Veröffentlichung gelangen Mit der Müllabfuhr hofft 
man nach einer weiteren Verzögerung nunmehr ab 1. Auguſt 
d. Is. im Nordteil der Stadt beginnen zu können und zwar auf 
folgenden Straßenzügen: ulica Bankowa, D 
Dworcowa, Dyrekcyjna, Ks. Damrota bis zur Eiſenbahn⸗ 
linie, Francuska bis zur Eiſenbahnlinie, Gliwicka, Gra- 
niczna, Görnieza, sw. Jana, Lubeckiego, 3-80 Maja. 
Miczkiewicza, erg hintere Mari (Holtzeſtraße), 
Moniuszki, Matejki, Miynska, ieleckiego Plac 
Marjacki, ulica Opolska, Piastowska, Marszalka: Pil- 
sudzkiego, Piotra Skargi. S. Pawla, Pocztowa, 
Rynek, ulica Starowiejska, Sokolska, sw. Stanistawa, 
Szopena Sobieskiego, Skrwarkieie Szkolna, Sta- 
Wowa, Sadowa, Teatralna, Wawe sea, Woiewodzka, 
Plac Wolnosci, ulica Zabrska, Zamkowa, Bis zu die⸗ 
ſem Zeitpunkt dürfte die Anlieferung der erforderlichen Müll⸗ 
täten an die Anlieger dieſer Straßenzüge erfolgen. Der frag⸗ 
lichen Firma mußte der Lieferungstermin auf Zuſtellung der 
in Auftrag gegebenen reſtlichen Müllkäſten verlängert werden. 
Angeliefert worden ſind bis jetzt insgeſamt 550 Müllkäſten. 

Ein Polizeiwachtmeiſter auf der Anklagebank. Vor der 1. 
Strafkammer in Kattowitz hatte ſich der Polizeiwachtmeiſter 
Wilhelm Chrobok vom Bahnhofskommiſſariat in Kattowitz zu 
verantworten. Ch. war wegen Diebſtahl von Wertgegenſtän⸗ 
den, welche in Schutzhaft befindlichen Perſonen (Betrunkenen) 
entwendet worden ſein ſollen, angeklagt. Da dem angeklagten 
Polizeibeamten eine Schuld nicht nachgewieſen werden konnte, 
mußte derſelbe freigeſprochen werden. 


Königshütte und Amgebung 


Wichtig für Facharbeiter. Wie ſich gezeigt hat, beſteht für 
die in dieſem Jahre ſeitens der Stadt durchgeführten Inveſtie⸗ 
rungsarbeiten beſonders hinſichtlich der Straßen: und Kanaliſa⸗ 
tionsbauten ein ausgeſprochener Mangel an Facharbeitern. Vor 
allen Dingen handelt es ſich um Maurer und Steinarbeiter. 
Wenn ſich auch in Zukunft nicht mehr Arbeiter dieſer Kategorien 
als bisher zur Verfügung ütellen, wird die maßgebende Stelle 
genötigt ſein, die Maurer aus den anderen Wojewodſchaften und 
die Steinarbeiter aus Deutſch⸗Oberſchleſien in Arbeit und Brot⸗ 
erwerb zu nehmen. 

Wo iſt der Knabe? Der Sjährige Mordka Ehrlichmann 
don der ul. Spitalna entfernte ſich dieſer Tage aus ſeiner 
elterlichen Wohnung und iſt bis heute noch 2 zurückge⸗ 
kehrt. Man vermutet, daß dem Kinde ein Ang ücksfall zu⸗ 
geſtoßen iſt. 

Tod im Stadion. Bei den Veranſtaltungen der Sokol⸗ 
vereine im Stadion am Sonntag ereilte eine jugendliche 
Teilnehmerin ee Tod. Viele der weiblichen Ber: 
einsmitglieder, ermü durch die ſportliche Betätigung, 
kühlten die Füße im Schwimmbaſſin. Dabei glitt die 18 
Jahre alte Martha Bartnicki aus Orzeſche aus und ſank im 
Woſſer unter. Zwar gelang es bald darauf ſie dem naſſen 


—— ———————᷑ ——————— ———————— — — —— 


Element zu entreißen, aber es war bereits zu rät. Die 
Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg mehr. 

Warnung für jäumige Hauswirte. Unterſuchungen haben 
ergeben, daß nicht nur der Pu an vielen Häuſern der Stadt drin⸗ 
gend erneuerungsbedürftig iſt, ſondern daß ein großer Teil nicht 
mehr hinſichtlich ihrer Feſtigkeit und Tragfähigkeit den polizei⸗ 
lichen Forderungen genügt. Dieſe ſchadhaften Balkons bilden 
eine noch weit größere Gefahr für die Beſitzer, Bewohner und 
vor allem auch für die Paſſanten. Der Magiſtrat hat daher be⸗ 
ſchloſſen, alle Balkons, deren Beſitzer ſich nicht zu der dringend 
notwendigen Ausbeſſerung entſchließen können. zwangsweiſe auf 
Koſten der Beſitzer in Ordnung bringen zu laſſen. Außerdem 
erfolgt Beſtrafung wegen Aeberſchreitung der Sicherheitsvor⸗ 
schriften. : 

Die Autoraſerei. Auf der Kattowitzer Straße wurde 
von einem Perſonenauto der Radfahrer Foltyn aus Hohen⸗ 
linde angefahren. Das ja wurde vollſtändig zer⸗ 
trümmert, glücklicherweiſe kam F. mit dem bloßen Schrecken 
davon. Die Schuld trägt der Chauffeur, der zu ſchnell fuhr. 
— Derartige Unglücksfälle, die durch die Autoraſerei ent⸗ 
ſtehen, ſind an der Tagesordnung und darum wäre es nö⸗ 
tig, wenn die Polizei dieſem gefährlichen Unfug mehr Auf⸗ 
merkſamkeit widmen wollte. Exemplariſche Beſtrafungen 
dürften hier ſchon helfen. 

Waſſerleitungsrohrbruch. Geſtern nachmittag platzte 
ein Hauptrohr der Waſſerleitung auf der ul. Inosci. 
Das Ausſtrömen des Waſſers halte einen folgen ſtarken 
Druck, daß etwa 40 Meter der Pflaſterung beſchädigt wur⸗ 
den. Die Straße mußte vollſtändig geſperrt werden. 


Myslowißz 


Myslowitz erhält eine neue Volksſchule. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung verlas der Vor⸗ 
ſteher ein Schreiben von der Wojewodſchaft, aus welchem 
hervorging, daß die Wojewodſchaft den Bau einer even⸗ 
tuellen vierten Volksſchule in Myslowitz ſubventionieren 
werde. Dieſer Entſchluß wird ſicherlich ze beitragen, daß 
die Myslowitzer endlich eine neue Schule die wirklich drin⸗ 
gend notwendig iſt, erhalten werden. Die Stadt arbeitet 
gegenwärtig an dem lane, der noch nicht fertig iſt. Die 
neue Schule ſoll an der Schlachthausſtraße gleich neben dem 
Schlachthauſe gebaut werden. Cs wird g t, einen wirk⸗ 
lich modernen Bau zu ſchaffen, der, was Volksſchulen anbe⸗ 
trifft, alle bisherigen en in Schatten ſtellen Toll. 
Es ſoll ein Zweifrontgebäude und drei Stockwerke hoch ſein. 
Neben den üblichen Klaſſenzimmern und Büroräumen wer⸗ 
den größere Räumlichkeiten geſchaffen. Gedacht werden 
Muſikſäle, Zeihnungsiäle und andere. Für die Mädchen 
ſind beſondere Handarbeitsräumlichkeiten, ferner Wirt⸗ 
ſchaftsräumlichkeiten, wie Kochräume } Auch 
entsprechende Speiſezimmer werden geſchaffen. Für die 
Knaben werden Werfitellen geſchafſen, in welchen die Vor⸗ 
bereitungen zum Erlernen des Handwerks getroffen wer⸗ 
den. Alle Einrichtungen ſollen möglichſt praktiſchen Wert 
haben, weil es ſich darum gerade in erſter Linie handelt. 
Was Gehunbhei itspflege anbetrifft, ſoll die Schule eben⸗ 
falls vorbildlich ſein. Nicht nur, daß eine Badeg heit 


geboten wird, wie das in allen neuen Schulen der Fall iſt. 
aber es ſoll ein Schwimmbaſſin und r oben auf dem 
Dache eingerichtet werden. Auf dem werden Licht⸗, 


Luft⸗ und Sonnenbäder für alle Kinder eingerichtet. Wie 
man fieht, handelt es ſich hier um eine moderne Schule, 
die wir bis heute in en noch nicht haben und die als 
Muſter gelten ſoll. Vorläufig find das allerdings nur 
Pläne, weil die Barmitteln noch nicht beiſammen Find. 
Nachdem jedoch die Wojewodſchaftsanleihe eine bereits per⸗ 
fekte Sache geworden iſt, dürfte es der Stadt gar nicht ſchwer 
fallen, aus dieſem Fonds entſprechende Kredite zu erlangen. 
Es wird auch damit gerechnet, daß mit dem Bau des neuen 
Schulhauſes alsbald begonnen wird. Die Myslowitzer 
freuen ſich bereits darauf. 


Sitzung des Magiſtrats. In der Sitzung vom 28. Juni ge⸗ 
langten nachstehende Sachen zur Erledigung. Die Abänderun⸗ 
gen der ſtädtiſchen Marktordnung durch die Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde zur Kenntnis genommen. Drei Magiſtratsmit⸗ 
glieder wurden beſtimmt um die eingelaufenen Offerten auf 
den Poſten des Stadtbaurates zu prüfen. Zwecks Vorbereitun⸗ 
gen für die allgemeine Ausſtellung in Poſen, wurde eine Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus den Magiſtratsmitglieder, Bürgern und 
Angeſtellten unter Leitung des Stadtrates Caſpari gewählt. Die 
Eröffnung einer 4⸗Klaſſen⸗Handelsſchule in Myslowitz, wurde 
einer Erwägung unterzogen. Für den Rathausportier wurde 
eine Dienſtordnung beſchloſſen. 50 Drillidjaden werden für die 
Feuerwehrmannſchaften der ſtädtiſchen freiwilligen Feuerwehr 
angeſchafft. Die Anſtellung von 3 Etats⸗Lehrer an der Gr 
werbeſchule wurde erwogen. Die Subventionierung des ſtädti⸗ 
ſchen Mädchengymnaſiums wurde zur Kenntnis genommen. Drei 
neue Lehrkräfte für das Mädchengymnaſium und zwar einen 
Poloniſten, einen für Naturkunde und einen für das Latein, 
wurden für das neue Schuljahr engagiert. In demſelben Gum⸗ 
naſium werden 8 Kachelöfen aufgeſtellt. Weiter wurden An⸗ 
ſchaffungsgelder für neue Landkarten und Bücher bewilligt. 
Die Raſenflächen, die an die neue Centralna Targowica grenzen 
wurden an einen gewiſſen Halota in Myslowitz verpachtet. 
Folgende Arbeiten wurden vergeben: Die Malerarbeiten in der 
Volksschule III. Tiſchlerarbeiten in der Volksschule IV. 
Zimmrerarbeiten in der Volksſchule in Städtiſ Dach⸗ 
dederarbeiten in dem Haufe in der Entenſtraße, Nebengleisaus⸗ 
beſſerungen im ſtädtiſchen Schlachthaus und die Anſchaffung von 
neuen Bänken für den Schloßpark. Die ſtädtiſchen Elektrizitäts⸗ 
werke werden die Inſtallationsarbeiten an der Brücke, an der 
vlica Powſtancow durchführen. Die elelktriſchen Meßapparate 
für den Stromverbrauch auf der neuen Targowica, werden an⸗ 
geſchafft. Für Städtiſch⸗Janow werden 2 Transformatoren an- 
geſchafft. Die Entſchädigungsſumme für den Stromverbrauch 
durch die Gemeinde Brzenzkowice wurde feſtgeſetzt. Ein Strom⸗ 
füllapparat zur Ladung der Aktkumulatorlampen für die ſtädti⸗ 
ſchen Elektrizitätswerke wurde angeſchafft. Nach Erledigung von 
Perſonalangelegenheiten wurde der Rechnungsabſchluß der 
Hauptkaſſe zur Kenntnis genommen, desgleichen das Reviſions⸗ 
protokoll über den Monat Juni und der Bericht über die Aus⸗ 
landsreiſe nach Breslau. Weiter würden die Reviſionsberichte 
der Kaſſen der Gasanſtalt, der Elektrizitätswerke und der Waſ⸗ 
ſerleitungen zur Kenntnis genommen. 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Verſchiedenes aus dem Kreiſe. Beim Baden ertrun⸗ 
ten. Am 27. Juni d. J, nachmittags⸗ iſt ein aus Krakau jtam- 
mender und bei dem Bau der neuen Badeanſtalt in Groß⸗Piekar 
beſchäftigter Techniker beim Baden ertrunken. Die Leiche wurde 
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ins hieſige Leichenhaus geſchafft. Die erfolgte ärztliche Unter ⸗ 
ſuchung ſtellte den Eintritt des Todes durch Herzſchlag jet. — 
Vermißt. Hierſelbſt wird ſeit einigen Tagen die ledige Anna 
Holewa vermißt. Die Eltern ſind um ihre Tochter ſehr beſorgt. 
Die Holewa trug ſich mit Selbſtmordabſichten und man nimmt an. 
daß fie ums Leben gekommen fit. — Großfeuer. In der 
Nacht auf Sonnabend war Groß⸗Piekar wieder einmal Schau⸗ 


platz eines Großfeuers. Aus bisher unbekannten Gründen. 
brannte das Haus des Eigentümers Broncel ab. Der Sachſchaden 
iſt erheblich. Das Dachgeſchoß iſt vollſtändig verbrannt und das 
auf dem Boden aufbewahrte Heu von insgeſamt 36 Zentnern fiel 
ebenfalls dem Feuer anheim. Durch dieſen Brand find auch 
6 Familien obdachlos geworden. Von Feuerwehrleuten wurde 
am Boden eine total verbrannte männliche und noch jugendliche 
Leiche vorgefunden, der beide Beine ſowie der linke Arm fehlten. 
Die Identität dieſer Leiche konnte man nicht mehr feſtſtellen. 
Es ſoll dies jedoch der 18 jährige abdachloſe Paul Dpielfa aus 
Groß⸗Piekar fein, der auf dem Boden ſein Nachtquartier geſucht 
hat und mutmaßlich durch Wegwerfen eines noch glühenden 
Streichholzes oder einer brennenden Zigarette den Brand ver⸗ 
ſchuldete. Die verbrannte Leiche wurde ins hieſige Leichenhaus 
geſchafft. Der geſchädigte Broncel ift bei der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „Veſta“ gegen Feuer verſichert geweſen. 

Bismarckhütte. (Abrahamsfeſt.) Kollege Heinrich 
Bujok, langjähriges Mitglied des D. M. V., feiert am 3. Juli ſein 
Abrahamsfeſt. Dem Jubilar die herzlichſten Glückwünſche. 


Rybnik und Umgebung 


Streit. In der erſt vor kurzem gegründeten Schuhfabrik 
„Marica“ in Rybnik iſt unter der Arbeiterſchaft ein Streik ausge⸗ 
brochen. Von der 90 Mann starken Belegſchaft traten gegen 40 
in den Ausstand. Die Gründe zu dieſem Streik jollen in der 
Tatſache liegen, daß hieſige Arbeiter gekündigt und dafür Ar⸗ 
beiter aus 55 übrigen polniſchen Gebieten herangezogen worden 
find. Die Belegſchaft verlangte auch die Wahl eines Betriebss 
rates im Sinne des Betriebsrätegeſetzes Der neu gewählte Ob⸗ 
mann und einige Mitglieder des Betriebsrates ſind darauf zur 
Entlaſſung gekommen. Der Konflitt in der Zureckſchen Schuh⸗ 
warenfabrik ſoll inzwiſchen bereits behoben ſein. — Auf dem der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte gehörenden Gut in Leszezyn 
find 110 landwirtſchaftliche Arbeiter in einen zweitägigen Proteſt⸗ 
ftreif getreten, deſſen Grund in einer angeblichen Lohnverrin⸗ 
gerung liegen ſoll. Der bisherige deutſche Oberinſpektor wurde 
durch drei polniſche Inſpektoren erſetzt. 


H 


Deutih-Oberichlejien 


Für 20 000 Mart Goldwaren geitohlen. =. 


In der Nacht zum Sonntag iſt das Goldwarengeſchäft von 


Jacobowitz in Beuthen auf der Tarnowitzer Straße von 
Einbrechern heimgeſucht worden, durch die der Geſchäftsinhaber 
um weit über 20000 Mark geſchädigt worden iſt. Nach 
Abſchrauben eines Sicherheitsſchloſſes an der zum Keller führen ⸗ 
den Tür hatten ſich die Einbrecher zunächſt Zutritt zum Keller 
verſchafft. Hier verſuchten ſie das gemauerte Gewölbe, über 
dem das Goldwarengeſchäft liegt, durchzuſtemmen. 
Später jedoch entdeckten fie, daß über dem Kellerfenſter an der 
Straße nur eine Holzdiele das Goldwarengeſchäft von 
dem Keller trennte. Die Diele wurde angebohrt und dann 
mit einer Fuchsſchwanzſäge aus derſelben ein Loch heraus⸗ 
geſägt, durch das dann die Spitzbuben in das Geſchäft ger 
langten. Von den Auslagen in den beiden großen Schaufen⸗ 
ftern, deren Jalousien geſchloſſen waren u. aus den auf dem Laden⸗ 
tiſch befindlichen Glas⸗Schautäſten und anderen Auf bewah⸗ 
rungsſtellen wurde eine Anzahl ſchwere goldene 
Taſchen⸗ und Armbanduhren, goldene Ringe mit 
Brillanten und andere koſtbare Edelſteine, goldene Armbänder‘ 
und andere ausſchließlich aus Gold beſtehende Schmuchſachen 
geſtohlen. Der Wert der geſtohlenen Sachen iſt von dem Ber 
ſtohlenen auf weit über 20000 Mark geſchätzt worden. Sil⸗ 
berwaren, die ebenfalls im Geſchäft in großer Anzahl vor⸗ 
handen find, wurden von den Einbrechern unberührt gelaſ⸗ 
ſen. Das Einbrecherhandwerkzeug, ein Stemmeiſen, ein Zen⸗ 
trumbohrer, eine Fuchsſchwanzſäge und eine eiſerne Breditange, 
find am Tatort zurückgelaſſen worden. Die Einbrecher find, 
ganz raffiniert zu Werke gegangen. U. a. hatten ſie auf der 
Treppe im Hausflur eine Gießkanne aufgeſtellt, durch deren 
Geräusch ſie beim Anſtoßen auf hinzukommende Perſonen auf 
merkſam gemacht worden wären. Die Ermittelungen nach den 
Tätern ſind von der Kriminalpolizei aufgenommen worden. 


(Schwerer Motorradunfall.) In 
rehlitz ſtürzte der Geſchäftsführer Kurt 
Gabler aus Gleiwitz jo unglücklich vom Motorrad, daß er 
ſich lebensgefährliche Verletzungen zuzog. Das Unglück 
wurde dadurch veru „daß ein von einem Mann geführ⸗ 
ter Hund plötzlich aus Wald heraus in das Motorrad 
hineinlief Dem Führer des Hundes wurden beide Beine 
gebrochen, ferner erlitt er einen Nervenſchock. An den Fol⸗ 
en des Unfalls iſt er dann im Krankenhaus von Gr.⸗Streh⸗ 
itz verſtorben. Der Motorradfahrer trug eine ſchwere Ge⸗ 
hirnerſchütterung, einen Nervenſchock und Verletzungen der 
Wirbelſäule davon. Eine junge Dame, die auf dem Sozius⸗ 
fig mitfuhr, erlitt einen komplizierten Unterſchenkelbruch. 


Sportliches 
6 8: Freie Turner Königshütte 


Am Mittwoch, den 4. d. Mis, abends 74; Uhr, findet in 
Volkshaus eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Erſcheinen aller Vor ⸗ 
ſtandsmitglieder iſt Pflicht. 227 


Gleiwitz. 
der Nähe von Gr. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Snieratenteil: ? 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Bei den Großmogulen 


Die geſtorbene Stadt. 


Es bedeutet keine Geringſchätzung des Leſers, wenn man 
einem Gange durch die Reſidenzen der großen Mogulendynaſtie 
Indiens, eine Art Einführung vorausſchickt. Eine getreue 
Shin erung Verſailles könnte vielleicht eine Vorſtellung von der 
Perſönlichkeit und der Kulturepoche Ludwigs XIV. wecken, aber 
die ſteile Daſeinskurve des verjunfenen Herrſchergeſchlechtes jen⸗ 
ſeits der Meere und Jahrhunderte muß, in ihren wichtigsten 
Kin en wenigſtens grell vor des Leſers Augen ſtehen, ſoll der 
Fr rchenglanz dieſer Dornröschenviſion, dieſer Renaiſſance⸗Herr⸗ 
ichkeit in der Wüſte, nicht ſeelenlos⸗geſpenſtiſch, wie eine ver⸗ 
ſteinerte Jata Morgana vorüberziehen. 

118 1 e rater Timuz „ling“ (der „hinkende“ Timur), ein 
Pore ſtalteter Häuptlingsſohn von abſtoßender Häßlichteit, deſſen 
0 ten — wie es heißt — der beizende Ge hungriger Raub⸗ 
iere entſtrömte, mordet, rottet ſeine eigene Verwandtſchaft aus, 
Dan mit 24 Jahren ſchon der oberſte, unbeſchränkte Führer feines 
Volkes zu ſein. Dann beginnt ein Blutbad, das ſo lange wie 
ſein eigenes Leben währt. Er unterjodht Perſien, ganz Mittel- 
9 1 ſteigt über den Eisgrat der hohen Berge in das blühende 
f des Ganges hinunter, ſchlägt und mordet alle Fürften Hindo⸗ 
ans, und zieht weiter, ſobald kein Thron in ſeiner Nachbarſchaft 
ar aufrecht ſteht. Er ſtürzt Bajazet, durchwütet Armenien und 
S wirft ſich auf Syrien, macht — 600 Jahre vor General 
wum f Damaskus zum erſtenmal dem Erdboden gleich, und 
sein er nie die Zeit, ſeine eigene Herrſchaft anſtelle der 
die ns 118 aufzurichten. Die Beute reizt ihn nicht! Er läßt 
ie Lieblingsfrauen der beſiegten Gegner wohl ſeinem Harem 
einreihen, aber nur als Symbol des Siegers; ſitzt vor ſeinem 
Zelte und ſchaut zu, fo oft der Arm ſeines Henkers das Haupt des 


unterlegenen Fürsten vom Halſe trennt; alles weitere überläßt er 


inte Soldaten, die Weiber und Beute von geſtern in den Fluß 
rien müſſen, um heute neu plündern zu können. 
BR würdiger Nachkomme Dſchinghis⸗Khans, den er ſelbſt⸗ 
Baum zu einem Ahnen ernennt, kennt Timur Ling keine andere 
nach . Sieges, als den Maſſenmord. Ganze Völker werden 
Speere cer Schlacht in tagelanger Arbeit mit Pfeilen, 
90 deln Säbeln, Meſſern mühſam abgeſchlachtet, bis das letzte 
n verſtummt iſt, und die Seuchen, die aus den Leichen⸗ 
‚gen aufiteigen, den Sieger zum Aufbruch treiben. Nicht herr: 
m 1 Timur — nur ſiegen! Ein Beſeſſener, gefoltert von 
für f 8 daß es immer noch Fürſten gibt, die neben Timur 
Wi 77 eſiegt ſich halten dürfen, raſt der häßliche, verkrüppelte 
üterich durch die Welt, unerſättlich im Verlangen ſich durch⸗ 
. alles unter ſeinen Hinkefuß zu treten, was nicht gezeichnet 
San er Natur in Glanz und Zufriedenheit ſich feiner Macht erfreut. 
0 ur den Knechten, die er treten, köpfen oder beſchenken kann, 
erzeiht der Verſtümmelte den Genuß ihrer graden Glieder — 
Dune finſteren Fanatismus der Jahre um 1400, im Menſchen⸗ 
ale Aſiens, ein Schulfall für die Freudſche Seelenforſchung. 
9 Nahezu ein Siebziger, rüſtet der Raitloje zu ſeinem größten 
eeteszug, fiebernd vor Ungeduld, da ſeine Kundſchafter, die im. 
inc auf der Suche find nach neuen Opfern, von einem großen 
Chineſenreiche zu berichten wiſſen, deſſen Kaiſer über Millionen 
herrſchen ſoll. Aber dieſen letzten Beweis ſich zu erbringen, bleibt 
Timur verſagt! Er ſtirbt, ehe der kräftigſte ſeiner Zeitgenoſſen 
geſtürzt wäre, und ſo reißt der Tod ſein ganzes Leben ein, raubt 
einem halben Jahrhundert wütenden Schluchtens am Ende jeden 
Sinn. Auch das Erbe, das der Zerſtörer zurückläßt, iſt zunächſt 
nur Zerfall; der hochgeſchnürte Brand der Rache ſchlägt überall 
zuſammen und die landfremde Räuberbande, und volle 100 Jahre 
Pater, im 16. Jahrhundert erſt, blüht in der Glut der indiſchen 
er Geſchlecht ein zweitesmal zu turzer Glanz 


„ Wieder mähte die ſcharfe Si ; 

L. neu vie Sichel des Halbmondes die braunen 
0 2 reife Halme zu hunderttauſenden nieder, 
den Anbetern Bre if die fruchtbaren Flußtäler Nordindiens von 
Großmogul mein, aber „Shah“ Baber, wie der nächſte 
ſein ſiegreiches He ue zur perſiſchen Heimat ſie nannte, machte 
ſeßhaft, ließ über Den in der Vorratskammer des Gangestales 
Grundstein zur Neſid Ruinen der Hindutempel bauen, legte den 
d + g enzſtadt Agra, nicht mehr Krieger nur um 
ec Iondern um ber Eroberung willen. Wit dem wachen: 
en Reichtum erwacht der Sinn für glanz und Wohlleben, und 
8 1 Babers, in der Geſchichte ag Voltes 
Arbar, das heißt: der Große genannt, verbringt nur die erſte 
Hälfte ſeines langen Lebens mit Kriegszügen türmt mit blutigen 
Schlägen den ſichern Schutzwall des Augſtrings um ſein Reich en 
nutzt dann als Bauherr die Sklavenheere, Ne er ſich ent 0 
nicht 0 hinſchlachten ließ. ich entwaffnen, 
Zhwei Beiſpiele aus der Schöpfe 0 2 A 2 
fürſten ſollen zunächſt nur die Beier ſchiagen eng en 
halbes Jahrtauſend, in eine Kultur, die aus Wildheit Arg Blut⸗ 
durſt über Nacht aufgeblüht, von dem Völkerezean des Rache 
brütenden Brahmanismus umlauert, zwiſchen Sieg und Nieder 
lage * wie ein Wunder daſteht. N her- 
Zwei volle Stunden lang raſt das Auto duich die 

küng örrte Wüſte. Staubgrauer, wie fiebertrang chigen 180 
ar ermüdend eintönig unter die Räder, bis aus dieſem int 
= urm erſtarrten Meeresſpiegel, mit Wellenbergen aus ſchmutziger 
Erde, wie eine verlaſſene Inſel weit ab von allem Schiffsverkehr, 


— 


Wieder eine entſetzliche Eiſenbahnkataſtrophe 


Bei Darlington in England ſtieß ein Ausflüglerzug mit einer Güterzuglokomotive zuſammen. 


Angeſichts der ineinanderge⸗ 


ſchobenen Wagen des Perſonenzuges iſt es verſtändlich, daß die Kataſtrophe die Opfer von 24 Toten und mehr als 40 Verletzten 
erforderte. 4 


in den Glaft des Tropenhimmels ſtemmt. Was heute der Explo⸗ 
ſionsmotor in zwei Stunden einſchlingt, war zurzeit Akbars eine 
abſchreckende Entfernung, und doch ließ der Mächtige ſo weit ab 
von der Rejidenz ſeiner Väter, von allen Straßen und dem Fluß, 
der in jenen Zonen die Wurzel allen Lebens ijt. mitten in der 
ſtaubigen Wüſte ſeine neue Hauptſtadt erbauen, weil ihm gerade 
an dieſer Stelle die Geburt eines Thronerben verkündet worden 
war. So wie ſie in wenigen Monaten hunderttauſende gebeugte 
Rücken und griffige Hände vor 500 Jahren auf dem Nichts er⸗ 
ſtellten, — ſo neu und unberührt ſteht die Stadt noch heute, bereit, 
jeden Augenblick bezogen zu werden, verſehen mit allem, was der Hof⸗ 
halt eines morgenländiſchen Herrſchers erfordert. Paläſte für alle 
Miniſter und Veziere, für die Geiſtlichkeit und für den Harem 
jedes hohen Herrn, ſind von den nötigen Baderäumen, Audienz⸗ 
und Beratungsſälen umdrängt, von den Kuppeln und Minarets 
der Moſcheen überragt. Das alles ſteht gebrauchsfertig aber 
merkwürdig unbenützt da; denn die ganze große Stadt war 
wenige Wochen nach ihrer Fertigſtellung auf Befehl ihres Erbau⸗ 
ers wieder geräumt worden, mit unerhörten Opfern und Mühen 
emporgezaubert u. gleich wieder vergeſſen, wie eine flüchtige Laune! 

Dieſe Stadt, die geſtorben iſt ohne gelebt zu haben, und ſeit 
500 Jahren auf Einwohner wartet, haftet nur ein einziger Man⸗ 
gel an, der ſofort verrät, daß Leben nicht lange in ihren Mauern 
flutete: ſie hat keinen — Friedhof! ... Ein einziges Grab nur liegt 
nächſt der ſchneeweißen Marmormoſchee, es iſt die Ruheſtätte des 
kleinen Prinzen, der mit ſeiner Geburt die ganze Stadt gebar, und 
im zarteſten Kindesalter ihr ſein Leben gab, vermutlich ein 
Opfer des Typhus, denn die Gelehrten erklärten dem gebeugten 
Vater, das Trinkwaſſer ſeiner neuen Reſidenz, mitten in der 
Wüſte tief aus dem Boden hervorgeholt, ſei giftig und habe ihm 


den Sohn gemordet. 


Mit einem Wink, wie er das ungeheure Werk veranlaßt 
hatte, gab Akbar den Befehl, die Stadt ſofort zu verlaſſen. Mi⸗ 
niſter, Feldherrn, Geiſtliche, der Kaiſer ſelbſt, ſeine zahlloſen 
Frauen, Sklaven und Kinder ſiedelten nach Agra zurück, die Ele⸗ 
fanten trugen in ſchwerem Zotteltrab die Gewänder und Möbel, 
und alle Schätze zu den prächtigen Toren hinaus, und unter dem 
lodernden Tropenhimmel, mitten in dem öden Grau der unbe⸗ 
grenzten Ebene, flammt ſeit 500 Jahren die entſeelte Stadt, aus 
dem blutroten Sandſtein Nordindiens kunſtvoll getürmt, und von 
eines Königs Hand fortgeſchleudert, wie eine taube Nuß. 

Wer dieſes Steinlabyrinth mit ſeinen zahlloſen Paläſten, 
Hallen und Empfangsräumen, dieſe entſeelten Wohnhäuſer und 
unbegangenen Straßen und Plätze auch nur flüchtig bewundern 
wollte, müßte zu Füßen der Stadt, in dem kleinen Raſthaus im 
Wüſtenſand für eine Woche ſich anſiedeln. Wunderbar leicht ge⸗ 
wölbte Kuppeln und Bögen werden von reich behauenen Säulen 
getragen, aus dem glühenden Rot des dichten Häuſergewimmels 
leuchten in ſilberner Kühle die weißen Marmormauern der 
Moſcheen, Blöcke, von doppelter Armdicke zu einer Art ſteinerner 
a jour⸗Stickerei durchhauen, damit Licht und Glut der Sonne nur 
gemäßigt, wie durchſiebt in den Tempel dringen, — — — 

Der Erbe Dſchinghis⸗Khans und Timur Lings, der ſiegreiche 
Führer eines Raubvolkes, ſaß drüben in der Menſchheitswiege 
ten und ſchaltete zwiſchen zwei Tigerjagden im ungelichteten 
Djungle, das ſein Königreich umrahmte, friedliche Redeturniere 
über Glaubensfragen ein, in der erſten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, gerade während Europa an allen vier Ecken von Glaubens⸗ 
da entzündet, in den Flammen eines dreißigjährigen Religions- 
krieges aufging. 5 Andreas Latzko. 
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Die größte Halle der Welt 
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| E t die jetzt vollendete Sängerhalle, die im Wiener r Ti 1 b Se ; : 
8 : — 9 s N für das diesjährige 10. deutſche Sängerfeſt errichtet wurde. Die 
Halle, die ganz aus Holz gebaut it, hat eine Empore für 35000 Sänger und Bänke für mehr als 30 000 Hörer. — Im Bilde: 
| Die Hallenfzont, RR RX 


Amerikas Rübezahl 
Der Sagenkreis um Paul Bunyon. 


Der amerikaniſche Mittelweſten und die nördlichen Teile des 
Weſtens, das Felſengebirge, der Weiten Kanadas ſind ſeitk knapp 
zwei Menſchenaltern der Kultur erſchloſſen. Bahnbrecher waren 
unerſchrockene Pelzjäger und Waldläufer franzöſiſch⸗kanadiſchen 
und neu⸗engliſchen Geblüts, Wegbereiter dann die ihnen auf dem 
Fuße folgenden, hart zuſchlagenden Holzfäller, und erſt geraume 
Zeit ſpäter brachte der emſige Farmer ſein Joch Ochſen, ſeine 
Pflugſchar und Sämereien ins Land und beſtellte das Land zum 
Nutzen ſeiner Familie und zum bleibenden Wohle der mit ihm 
vordringenden Ziviliſation. Die Romantik des Holzfällerlebens 
gebar einen eigenen Sagenſchatz, dem erſt heute erhöhte Aufmerk⸗ 
jamfeit zugewandt wird. Viel mag von den Ureinwohnern über⸗ 
nommen worden ſein, anderes ijt aber keinesvegs indjaniſcher 
Herkunft. Das prahleriſche Element findet ſich allerdings ſchon 
in den Legenden der Indianer des Oſtens, z. B. bei den Irokeſen. 
Die hervorſtechendſte Sagengeſtalt der Holzfäller, die Schöpfung 
Tauſender von Leuten, die die Ziviliſation im Rücken und den 
ihre Manneskraft und ihren Unternehmungsgeiſt herausfordern. 
den Urwald vor Augen hatten, iſt die Geſtalt Paul Bunyans. 
So iſt wohl ſchwerlich im letzten Jahrhundert ein zweites Helden⸗ 
lied zerſungen worden: jo gargantuahaft übertrieben! mit Auf⸗ 
ſchneiderei verſetzt, ſo phantaſieüppig und dabei derb⸗urwüchſig 
mit gelegentlichem Einſchlag ins Rohe, wie der Bunyon⸗Mythos. 
Entſtanden jenſeits der Grenze in franzöſiſch⸗kanadiſchen Kreiſen 
wurde der Bunyon⸗Sagenkreis Gemeingut ſämtlicher Holzfäller⸗ 
trupps, die in die Urwildnis vorſtießen, um ein primitives Lager⸗ 
leben zu führen und vor lauter Kraftüberſchuß die Rieſen des 
Waldes umzulegen. No 

Der Held dieſer Rübezahlgeſchichten iſt ein franzöſiſcher 


Kanadier. Hiſtoriſch läßt ſich über ihn feſtſtellen, daß im ſoge⸗ 


nannten Papineauaufſtand des Jahres 1837, als das franzöſiſch 
ſprechende Kanada ſich gegen die Königin Viktoria auflehnte, un⸗ 
ter den Freiheitskämpfern ein junger, bärtiger, kriegeriſcher Recke 
ſich befand namens Paul Bunyon, der mit Hacke und Heugabel 


bewaffnet wie ein Berſerker unter den feindlichen Engländern 


hauſte. Später verlegte ſich dieſer Bunyon auf das Zuſammen⸗ 
itellen von Holzfällertrupps; feine Taten und Fahrten machten 
ihn bald berühmt unter ſeinesgleichen. Aber was auch die fran⸗ 
zöſiſchen Kanadier von ihm fingen und jagen mochten —, daß er 
fünf Zentnerlaſten durch die Wildnis ſchleppte und ähnliches 
mehr —, war ein Nichts gegen das, was ihm der amerikaniſche 
Holzfäller, der „lumberjack“, andichtete. So entſtand in den Ver: 
einigten Staaten eine große Bunyon⸗Legende. Die Eigenart der 
Geſtalten um den amerikaniſchen Rübezahl herum erfuhr eine 
merkwürdig⸗phantaſtiſche Umgeſtaltung. Da war Babe, der blaue 
Ochſe, der zweiundvierzig Axtſtiele maß und eine Stange Tabak 
zwiſchen den Hörnern. Da war ferner Pauls Vorarbeiter, der 
„große Schwede“, der einen fünfzigpfündigen Tabackblock bei ſich 
in der Weſtentaſche trug. Da war eine Sägemühle, deren Schorn⸗ 
ſteine mit Scharnieren und Zugbrückenmaſchinerie ausgeſtattet 
waren, um die Wolken vorbeilaſſen zu können. Jetzt erhielt Paul 
die Baumſenſe, mit der er einen Wald auf einen Hieb nieder⸗ 
mähen konnte. Ein gefährlicher Winter bricht an, der „Winter 
des blauen Schnees“. Ihm folgt „der Frühling, in dem der 
Regen kam aus China“. 

Im Winter des blauen Schnees, 
Anblick der blauen Flocken eine ungeheure Panik unter den 
Renntierherden der kanadiſchen Steppen. Hals über Kopf flohen 
die Tiere nach Norden, wo ihrer viele in dem Blizzard umkamen, 
fo daß nur ein verſchwindender Reſt übrigblieb. Die rieſigen 
ſchwarzen Bären Kanadas folgten ihnen auf der Flucht. Ein Teil 
von ihnen gelangte in die Polargefilde, aber ihr Haar war durch 
durch den Schrecken weiß geworden, daher denn am Pol Eisbären 
hauſen. Andere, die in den Wäldern verblieben, erſchraken weni⸗ 
ger und wurden nur zu Grizzly: oder Graubären. Die Jungen 
erfuhren durch das Naturereignis eine Wachstumhinderung und 
wurden jo zu den Stammvätern der kleinen braunen Bären. 
(Das nennt man, einen Bären aufbinden!) 

Paul Bunyon ſaß mittlerweile in ſeiner Höhle, ließ den 
blauen Schneeſturm wüten und kämmte ſich nachdenklich den Bart 
mit einer jungen Fichte. Von großer Arbeit, die ihm bevorſtehe, 
träumte er, wußte aber noch nicht, wie ſie ausſehen werde. 
nach dem wütenden Sturm hatte er eine Viſion. Er rettete den 
neugeborenen „blauen Ochſen“ Bebee aus den Fluten der Tonnere⸗ 
bai, überſchritt die amerikaniſche Grenze, änderte ſeinen Namen 
in Bunyan (mit a), und aus dem blauen Ochſen Bebee wurde 
Babe. | ö 5 

Bei der Auswahl ſeiner Vorarbeiter hatte Paul Pech. Er 
werjuchte es mit allen möglichen Skandinaviern, da kam eines 
Tages prahleriſch Hels Helfen ins Lager. Als Paul bemerkte, 
wie der große Schwede die Kiefern aus dem Weg knickte, die ſein 
Fortkommen hinderten, wußte er, das ſei ſein Mann. Aber erſt 
fochten die beiden noch einen mächtigen Strauß aus, bevor Helſen 
Paul als Meiſter anerkannte. Die Schlacht wurde auf dem 
„Berge, der auf dem Kopf ſteht“, ausgefochten. So heftig war der 


Anprall der Gegner, daß der Berg auseinanderbarit, jo daß nur 


ſo heißt es, verurſachte der 
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noch Spuren von ihm vorhanden find, die man als die Schwarzen 
Berge Dakotas kennt. 

In einer anderen Gegend hatte Paul einen eigenartigen 
Wald niedergelegt. Die Stämme hatten weder Rinde noch 
Zweige, ſtatt Wurzeln zu beſitzen, waren ſie unten zugeſpitzt. 
Paul war verwundert über die Leichtigkeit, mit der er dieſe 
„Bäume“ ausreißen konnte, aber keineswegs enttäuſcht. Doch 
als er Jonny Inkslinger traf, den ſtaatlichen Feldmeſſer, ſtellte 
ſich heraus, daß Paul ſämtliche Vermeſſungspflöcke ausgeriſſen 
hatte, die dieſer im Regierungsauftrag hatte anbringen laſſen. 
Da zum Ueberfluß der blaue Ochſe auch noch das Vermeſſungs⸗⸗ 
journal auffraß, zog es Jonny vor, bei Paul Bunyan Dienſt zu 
nehmen, ſtatt ſich von der Regierung rüffeln zu laſſen. 

Das ſind ſo einige Leſen aus dem Kreis der um Paul Bun⸗ 
nan gewobenen Geſchichten. Heute, wo nur noch wenig von der 
urſprünglichen Romantik der Holzfällerei übrig iſt, wird auch hier 
eiftig ans Sammeln gegangen werden müſſen, damit nicht die be⸗ 
rühmten „älteſten Leute“ ausgeſtorben ſind, bevor das Werk 
vollendet iſt. 


Das gepfändete Finanzamt 

Das unſympathiſchſte Inſtitut iſt allen Menſchen das viel⸗ 
ſtöckige Gebäude, darin der Staat unſer Geld fordert. Geballte 
Fäuſte und zuſammengebiſſene Zähne, halblaute Flüche und 
grollende Drohungen ſind die täglichen Reaktionen, die ſein 
„finſteres Walten“ bei der ſteuerzahlenden Menſchheit auslöſt. 
Finanzämter ſind die Wahrzeichen Deutſchlands; im kleinſten 
Städtchen wirft irgend ſo ein gelber oder grauer Kaſten, meiſt 
als Gratiszugabe außerordentlich häßlich gebaut, ſein vorwurfs⸗ 
volles Auge auf den Vorübergehenden und mahnt ihn an die 
noch unbezahlte oder die kommende Steuerlait. 

Die Dalmatiner nun haben eine treffliche Art gefunden, 
ihre Finanzbehörde unſchädlich zu machen und eine Zeitlang 
ohne Steuern zu exiſtieren. In Sinj, nahe der alten römiſchen 
Kaiſerreſidenz Spalato, ereignete ſich eine groteske Begebenheit, 
die ein Kurioſüm in der Geſchichte der Finanzämter darſtellt. 
Die Steuerbehörde des Ortes iſt in einem Mietshaus inſtalliert 
und ſeit längerer Zeit außerſtande, die fälligen Mietszinſen an 
den Hauswirt zu zahlen. Derweil war die Schuld des Finanz⸗ 
amtes zu der beträchtlichen Summe von 1500 Dinar angeſtiegen, 
und der Hausbeſitzer ſah ſich genötigt, ſeine Schulden mit allen 
ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln einzutreiben. So geſchah es, 
daß der — Gerichtsvollzieher auf dem Finanzamt erſchien und 
Amtsmobiliar wie Kaſſe mit roten Siegeln pfändete. Der 
Termin der öffentlichen Verſteigerung aller Wertgegenſtände der 
Behörde iſt ſchon ausgeſchrieben, und die glücklichen Bewohner 
Sinjs werden eine Weile den Triumph genießen, die einzige 
Stadt Europas zu ſein, da man in Frieden ohne Steuern leben 
kann. Eine Maſſenwanderung nach dieſem Paradies wird ein⸗ 
treten; alſo auf nach Sinj, der ſeligen Stadt der Steuerbefreiten! 


Unterwelt 
Die Verbrecherbanden Chicagos haben in den letzten Jahr⸗ 
zehnten eine erſchreckende Machtſtellung errungen und unter⸗ 
minieren in einer gefährlichen Weiſe alle Dinge des öffentlichen 
Lebens. Die Geſellſchaft für Strafrechtspflege im Staate Illinois 
veröffentlicht einen Bericht, daraus das unheilvolle Wirken der 
Banditenorganiſationen an Hand klarer Berechnungen erſichtlich 
if 
Der Einfluß der Verbrecher reicht bis in die Kreiſe der 
Politik und der Finanzen und iſt die Urſache der Korruption 
und des Alkoholſchmuggels und der Beamtenintriguen bei Neu⸗ 
wahlen. Es gibt in dieſer „Unterwelt“ anerkannte Führer und 
kleine Angeſtellte, die dem Wink der Chefs gehorchen. Und die 
einmal avancierten Häuptlinge behalten ihre Sonderſtellung 
länger und unangefochtener als die Gewultigen der „Oberwelt“. 
In den letzten fünf Jahren haben die Verbrecher ein Kapital 
non mindeſtens 13% Millionen Dollar erpreßt, und unter den 
Anführern gibt es manche, die ſich als Millionäre „zur Ruhe 
ſetzten“. Durch die Trockenlegung Amerikas iſt den Banden ein 
neues Gebiet ihres Wirkens eröffnet worden, deſſen Chancen 
ſie genügſam wahrnehmen und zu den verwegenſten Erpreſſungen 
auf die Großen der Stadt benutzen. Mit der Ermordung des 
Staatsanwaltes Me Swiggins, den eine Räubergruppe mit 
Maſchinengewehren durchlöcherte, begann der erſte aktive Angriff 
der Organiſation gegen die Regierung. Alle Anſtrengungen, die 
man ſeither zur Fahndung der Mörder ſowie zur Auflöſung der 
Banden unternahm, blieben erfolglos und ſcheiterten an der 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer. Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Oetker’s „Gustin“ | 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


Heinrich Heines Geburishaus 
in Düſſeldorf 
wird in eine Erinnerungsitätte an den großen Dichter umgewan⸗ 
delt. Die Wohnung der Eltern Heines wird von den jetzigen 
Bewohnern geräumt und mit Möbeln aus dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts ausgeſtattet. 


immer noch erſtarkenden Macht der Verbrecher. Zuweilen ge⸗ 
ſchieht es ſogar, daß die Söhne der Stadtreichen ſich freiwillig ins 
Lager der Banditen begeben, um ihr abendteuerliches und 
aufregendes Leben zu teilen. N 

In Chicago kämpfen in wirklichem Sinne des Wortes die 
Gewalten des Guten und des Böſen miteinander, und es ha: 
den Anſchein als ſiege auch hier der Geiſt des Mephiſtopheles. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die Probe. 

Von dem Forſcher Amundſen wird eine nette kleine Ge⸗ 
ſchichte erzählt: Als er einmal wieder eine Nordpolexpedition 
zuſammenſtellen wollte, ſuchte er unerſchrockene, mutige Männer. 
Unter vielen meldete ſich auch ein kleiner, etwas ängſtlich aus⸗ 
ſehender Herr bei dem Forſcher, um, wie er behauptete, ſich als 
mutiger Mann der Expedition antzuſchließen. Amundſen ſah 
den Verwegenen eine Weile an, nahm einen Nevolver und ſchoß 
ihm den Hut vom Kopf. Erſtaunt über den Mut, den der Mann 
zutage legte, forderte er ihn auf, das Jackett zu öffnen, um es 
durchſchießen zu können. Aeußerſt beftiedigt erklärte er dem 
Unerſchrochenen, daß er der richtige Mann ſei und fragte, was 
er für die Beſchädigung des Hutes und des Jacketts verlange. 
Da meinte der Held: „Hut und Jackett wollen Sie nur erſetzen, 
die Hoſe nicht?“ 5 1 3257 is: 
Chriſten unter ſich. Sa 

Der Papft, der übrigens jehr ruhig zusteht, wie die doch 
auch meiſt katholiſchen Südtiroler durch den Duce Muſſolini 
vergewaltigt werden, hat angeordnet, daß die deutſchen Katho⸗ 
liken gegen die ihnen gewiß viel ferner liegende Kirchenpolitik 
des mexikaniſchen Präſidenten Calles Proteſtperſammlungen 
veranſtalten ſollen. In einer ſolchen Verſammlung in Duis⸗ 
burg ſprach neulich der Jeſuitenpater Ludwig. Nach der katho⸗ 
liſchen „Märkiſchen Volkszeitung“ bezeichnete er dabei den Prä- 
ſidenten Calles als „Schuft, Verbrecher und Wüſtling“. Und 
dann fuhr der fromme Pater im heiligen Zorne fort: 
„Die anderen Mitglieder der Regierung ſind ihres Präſi⸗ 
denten würdig: Straßenbahner, Stierkämpfer, zwei evangeliſche 
Geiſtliche, ein Werlſtättenarbeiter und noch verſchiedene Leute. 
Wir wollen dem Berufe als ſolchem nicht zu nahetreten, aber 
wenn einer ſonſt ein Lump iſt, dann wollen wir ihn auch Lump 
nennen“. So ſprach ein Jeſuitenpater über ſeine evangel. Kol⸗ 
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Rechnungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks, ‚Formulare fertigt in kürzester Frist 


legen! Unter dem Einfluß dieſes frommen Ordens wird die 


katholiſche Kirche ſicher die verlorene Sittlichkeit der Welt wie⸗ 
derherſtellen. . 


Kattowitz — Welle 422. 


17: Kinderſtunde. 17,25: Vor⸗ 
19,45: Polniſcher 
22: Zeitzeichen 


Mittwoch. 16.40: Berichte. 
trag. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vortrag. 
Sprachunterricht. 20.10: Konzertübertragung. 
und Berichte A 
Krakau — Welle 422. 1 

Mittwoch. 12: Schallrlattenkonzert. 17: Stunde für die 
Jugend. 17,20: Vortrag. 18: Programm von Warſchau. 19.0: 
Ueber Briefwechſel. 20,10: Uebertragung aus Warſchau. 

Poſen — Welle 280,4. 


Mittwoch. 13: Schallplattenkonzert. 18: Kinderſtunde. 
19.15. Franzüſiſcher Unterricht. 19.35: Vortrag. 20.10: Konzert. 


22,40: Radiotechniſcher Vortrag. 23: Tanzmuſik. 2 
Warſchau — Welle 1111,1. N 
Mittwoch. 12: Zeitzeichen und die Mittagsberichte. 17: 
Kinderſtunde. 17,25: Rezitationsſtunde. 18: Mandolinenkonzert. 
19,30: Geographiſcher Vortrag. 20,10: Gedenkſtunde. Anſchl. 
die Abendberichte. 1 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. ö 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsbexichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15.33: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funfwerbung *). und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). * 


) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. N n a 

Mittwoch, 4. Juli. 16.901630: Jugendſtunde. 16,30—13,00: 
Unterhaltungskonzert. — 18,00 —18,25: Abt. Kulturgeſchichte. 


18.,30—18.55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18.55— 19.10: Mittei⸗ 
lungen des Arbeiter⸗Radip⸗Bundes Deutſchlands e. V., Bezirks⸗ 
gruppe Breslau. 19,25 19,50: Abt. Erdkunde. 19.502,15: 
Blick in die Zeit. 20,30—21,15: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Liebe deutſche Heimat. 21.15-22.00: Feierabend. Deutſche Volks⸗ 
lieder von Gott und der Natur. ; 


* 


Berſammlungskalender 
Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
8 verbandes. IR 
alenze. Am Sonntag, den 8. Juli d. Is., vormittags 
9% 575 bei Golczyk. 5 5 0 
un | u 92 
Bismardhütte. D. S. A. P.. Am Dannersiog, den 5. 
Juli, abends 7% Uhr, findet die fällige Sitzung ſtatt im 
D. M. V. Büro. Referent zur Stelle. 5 2 
Schwientochlomitz. D. S. A. P. Am Sonntag, den 8. 
Juli, findet bei Michalik (früher Maly), um 3 Uhr nachm., 
eine Verſammlung der D. S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. 
Der Bergarbeiter⸗ und Metallarbeiterverband, ſowie der 
Heizer⸗ u. Maſchiniſtenverband u. die anderen Kultuxver⸗ 
bände werden gebeten, ſich zahlreich zu beteiligen. Referent 
r Stelle 8 
5 Königshütte. D. S. A. P. Am Donnerstag. den 5. 


Juli, abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe, an der ulica 
Igo Maga 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mitglie⸗ 
der erwünſcht. . TE 


i mit vielen Beilagen. 
Es erſchelnt am 20. jedes Monats und foRet 75 Pf, 
feel ins Haus 5 Pf. mehr. 

Ihr Suchhändsler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 


7 m” * 
Wr 
eee 


DRUCKSACHEN 


